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Zum Friedrichsiage
Das miliiärischeTagebuch des königs.

Von Rittmeister a.D. Fiel-ig-
· Auf König Friedrichs Schreibtisch lag stets einKalend-er,
in tdeni mit peinlichster Genauigkeit alle zu erledigenden
-elchäfte eingetragen waren. Da er bereits in frühester Ju-

gend erkannt hatte, daß das Heil des Preußischen Staates
III erster Linie in seinem wohldiszipliniierten und schlag-
Crtigen Heere lag, und der König nicht nur der oberste,

sondern auch der eifrigste Soldat seiner Armee sein müsse,
nahm-endie Inilitärischen Dinge naturgemäß den größten
Jiaum in diesem Kalender ein.

»Im Winterhalbjahr, oom Oktober bis zum April, pflegte
imedrirh der Grosze im Stadtschlosz zu Potsdam Wohnung
ZU nehmen. Diesen Aufenthalt unterbrach er nur Von Mitte

ezember bis Ende Januar, wenn er sich nach Berlin be-

side um am Karneoal teilzunehmen. Seit 1768 kehrte der

Monarch aber schon am Tage oor seinem Geburtstag nach
otsdam zuriick und pflegte auch den Nenjahrstag dort zu

Oerbringenx
·

Jn Potsdam, dem Mittelpunkt des militärischen Lebens,
standen damals die Truppenteile in Garnison, deren Chef
der König war, das l. Batl. Leibgarde, das Regiment
Garde und die Gardedukorps. Besonders zum I. Batl.

Garbe, dessen Jnterimsnniforin er ständig trug, nahm
Friedricheine ganz eigene Stellung ein. Obwohl das Ba-

tuillon einen besonderen Kommandeur hatte, war der

KOJIigder eigentliche Kommandeur und zugleich Chef der

Leibkompanie und kiinnnerte sich um die kleinsten Details
der Truppe, wie aus zahlreichen Befehlen hervorgeht
»Bekanntlichwar Friedrich ein Friihaufsteher. Sobald er

sich angekleidet hatte, es war im Winter gegen 5 Uhr,

empfing er den Adjutanten des l. Batls. und den Feldwebel
seiner Leibkompanie, um deren Meldung entgegenzuneh-
men. Jn den Vormittagsstunden arbeitete dann der König,
ritt auch oft zwischen 9 und 11 Uhr in Begleitung einiger
foiziere spazieren, und begab sich dann fast täglich auf die

Wachparade, die bei gutem Wetter im Lustgarten, bei

schlechtem im Laugen Stall abgehalten wurde. Allabendlich
mußte der älteste Offizier von der Wache des fl. Batls.
Garde den Rapport überbringen, den der König häufig
selbst abnahm.

Jm Sommerhalbjahr residierte Friedrich in seinem ge-

liebten Sanssouci, wo sich das militärische Tagewerk des

Königs, sofern nicht größere Übung-en stattfanden oder er

sichauf Besschtignngsreisenbefand, in ähnlicher Form ab-

pielte.
Auch während seines Aufenthalts in- Berlin stand er in

engster Fühlung mit seinen Truppen. fhäufig besuchte der

König die Wachparaden der Berliner Regimenter, nnd

jeden Abends ließ er sich von dem Kapitän, der die Schloß-
wache hatte, den Rapport überreichen, wobei er den be-

treffenden Offizier stets in ein längeres Gespräch iibser die

verschiedensten militärischsen Angebegsenheiten zog, um auf
diese Weise die Kapitäne näher kennsenzulernen Bei der
an jedem Sonntag stattfindenden Cour hatten sich alle be-

förderten, kommandierten und beurlaubten Offiziere bei
dem König zu melden, ein Gang, den manch-er mit Zittern
nnd Zagen antrat, denn der Mann mit dem Adlerblick
pflegte Fragen zu stellen, die nicht leicht zu beantworten
waren.

Die eigentliche richtige Dienstzeit der friderizianischen
Armee war das Sommerhalbjahc Jn der Residenz Bots-
dam begann-en die Exerzitien meist am 21. März und
dauerten bis zum 17. Mai. Jn den ersten Tagen erschien

llnitannen. Gesellschaft-— unil streiten-artige
fertigen unter Garantie tadellos-en sitzes zu mäBigen Preisen und entgegenkommendes-
Konditionen an, auch unterhalten wir ständig groBes Lager bestverarbeiteter Anziige u. Mantel
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der König nicht, am 1. April aber rangierte er gewöhn-
lich sein 1. Batl. Garde und exerzierte von da ab dreimal
in der Woche persönlich die -Truppen. Montag, Mittwoch
und Freitag waren diese großen Tage.

Anfangs Mai begannen bereits die Besichtigungen in

Berlin, wo der König jedes Regiment persönlich sah. Es

gab zu damaliger Zeit zwei Besichtigungen, die Spezial-
und die Generalrevue. Die erstere umfaßte alles vonder

Rekruten- bis zur Bataillonsbesichtigung bei der Infan-
terie, bis zur Regimentsbesichtigung bei der Kavallerie,
während die Generalrevue unserem Manöver bzw. kriegs-
mäßigen Übungen in größerem Verbande entsprach.
Gewöhnlich ritt der König nach einem Exerziertag in

Potsdam nach Charlottenburg, verbrachte im sdortigen
Schloß die Nacht und hielt am nächsten Vormittag im

Tiergarten die Spezialrevue über den ersten Teil der Ber-
liner Garnison ab; dann kehrte er nach Potsdam zurück.
Dort ging das Exerzieven weiter bis zum 15. Mai. An

diesem Tage erschienen das Regiment aus Brandenburg
und die Grenadiere aus Treuenbrietzen in der Potsdamer

Gegend und hatten Spezialrevue. Sie verblieben noch zwei
Tage dort, um an der am 16. und 17· Mai stattfindenden
Generalrevue der gesamten Potsdamer Garnison teilzuneh-
men. Der 18. Mai führte den König nach Spandau, hier
sah er das Regiment seines Bruders hseinrich, und auch
das seines Bruders Ferdinand hatte sich aus Ruppin dort

eingefunden. Nach Beendigung dieser Besichtigung ritt der

Monarchi sofort nach Charlottenburg, ums am nächsten
Morgen die Spezialrevuen der Berlin-er Regimenter im

Tiergarten zu beenden. Während der 20. Mai ein Ruhetag
war, begannen am 21. die drei Tage währenden großen
militärischen Festtage vor den Toren der Reichshauptstadt

An diesen Tagen wohnte der König nicht im Schloß, son-
dern meist im Hause Lindenstr. 4, denn schon um 3 Uhr
morgens erhob er sich. Am 21. Mai war die Generalrevue
in der Gegend von Tempelhof. Sie begann um 5 Uhr mit
der Besichtigung der Kavalle«rie, die mehrere Attacken

zeigte, hieran schloß sich die Besichtigung der Jnfanterie;
beides war Schulexerzieren. Den Abschluß bildete ein Pa-
rademarsch der beteiligten Trupp-enteile. Eine besondere
Bedeutung erhielt dieser Tag dadurch, daß meist die

Königin und der gesamte hof anwesend war-en, während
sonst König Friedrich streng darauf hielt, daß bei allen

militärischen Ubungen keine Zuschauer anwesend waren-

Der König ritt dann mit der Generalität zum Schloß; hier
fand große Paroleausgabe statt, das sogenannte große
Avancement wurde bekanntgegeben, und am Nachmittag
versammelte der Kriiegshesrr sein-e sämtlichen Stabsoffiziere
um sich zur Tafel. Am 22. Mai war groß-es Gefechts-
exerzieren dser gesamten Garn-iso.n, und am folgenden Tage
fand ein Manöver gegen markierten Feind statt, welchen
der Generaladjutant des Königs führte. Nach Beendigung
ritt Friedrich nach Charlottenburg und noch im Laufe der

Nacht trat er die Besiichtigungsreise nach Küstrin an. hier
sah der König verschieden-e Kavallerie-Regimenter und be-

gab sich dann nach Stargard, um dort Jnfanterie zu sehen.
Am 28. Mai trat er die Rückfahrt nach Sanssouci an, hielt
sich dort aber nur zwei Tage auf, und ging am 30. nach
Magdeburg, wo er bis zum 3. Juni die in dortiger Gegend
garnisonierenden Truppenteile und die Festung besichtigte;
dann ging es nach Potsdam zurück. Seit der Erwerbung
Westpreußens im Jahre 1772 änderte sich das Programm
insofern, als dser Monarch nach Berlin zuerst Magdeburg
sah und von dort aus über Küstrin nach Westpreußen ging.

Mitte Juni bis Ende Juli betrachtete der König sozu-
sagen als seinen Urlaub. Anfang August hielt er Artillerie-
besichtigungen ab und am 12. oder 13. begab er sich nach
Schlesien, um alle dortigen Garnisonens in Augenschein zu
nehmen. Dies hielt ihn bis Ende des Monats auf. Jm
September folgte noch eine «Artilleriebesichtigung, und den

Abschluß des militärischen Jahres bildeten die dreitägigen
großen hierbstübungen der durch Berlin, Spandsau, Bran-

denburg-und Treuenbrietzen verstärkten Potsdamer Gar-

nison Mitte September.

Deutschlands Politik bis zum Kriege
und das Ende.

Zwei hochbedeutende Werke sind in letzter Zeit erschienen.
Scheinbar gehen sie ganz verschiedene Wege. Und doch be-

steht ein inneres Band, das dem fühlbar wird, der tiefer
schürft. Jch meine Schwertfegers »Wegweiser«i«)
durch die diplomatischen Akten des Auswärtigen Amtes
und Niemanns") ,,Revolution von oben —-

Umsturz von unten«. Natürlich im Wiesen durchaus
verschieden. Schwertfeger registriert das, was in Archiven
aufgestapelt war, Niemann gibt brennende Geschichte,
herausgeholt aus Veröffentlichungen von Staatsmännern

des We-ltkrieges, die Rechenschaft ablegen über ihr Tun, aus

eigenstem Erleben, aus Niedserschiriften von Männern, die
den hauch weltgseschichtlichen Geschehens aus nächster Nähe
gespürt haben. Und doch-!

Schwertfeger hat eine gewaltige Arbeit geleistet. Ein Ge-

samtkommentar von 8 Bänden ist da hingelegt, der uns den

Jnhalt dser 39 Bände des amtlich-en Werkes erst einmal

nahebringt. Denn was nutzt diese ungeheure Veröffent-
lichung, wenn niemand außer einigen Fachispezialiften sich
darin zurechtfinden kann! Durch Schwertfegers Kommentar
ist das jetzt and-ers geworden. Man findet in ihm zweierlei:
Einmal ein Verzeichnis der Aktenstücke,geordnet nach Emp-
fängern und Absendern sowie nach Daten, sodann Sach-
register-Zusammenstellungen der dem Jnhalt nach, den ver-

schiedenen Gebieten entsprechend-, in verschiedenen Kapiteln
verstreuten Urkund-en. Aber so ungemein wichtig diese Ar-
beiten auch für den Forscher sind, sehr viel wichtiger ist doch

·

für uns andere die Zusammenfassung des Jnhalts in einer

Form, die jedem geschichtlich- interessierten Deutschen es

möglich macht, in die Vorzeit des Weltkrieges sich politisch
hineinzusliebem die Männer kennenzulernem die nachher in
den Brennpunkt der Ereignisse traten. Jst es nicht, um nur

ein Beispiel herauszugreifen, das mir gerade zufällig beim

Aufschlagen des letzten Band-es entgegentritt, von packender
Wirkung, wenn wir lesen, wie Lichnowsky im Januar 1913

Bethmann warnt, die Finger von dem Balkan zu lassen,
der-uns gar» nichts angehe? Wie Bethmann die ,,realen
Jnteressen« Osterreichs auf dem Balkan den ,,sentimentalen
Interessen« Rußlands entgegenstellt, und Lichnowsky ant-

wortet:» »Qb die Jnsteressen Rußlands im Gegensatz zu
denen Osterreichs auf dem Balkan nur sentimentale sind,
vermag ich nicht zu beurteilen, ebensowenig aber die Frage
zu unterdrücken, ob die Erregung, die sich der Franzosen
anltäßlich der spanischen Kandidatur hohenzollern bemäch-
tigte, in das Gebiet realer oder sentimentaler Erwägungen
gehört, und ob der Krieg, den Rußland für die Befreiung
der bulgarischen Brüder führte, lediglich aus realen Beweg-
gründen hervorging.« Es ist der Papierfetzen-Bethmann,
der schon hier msit seiner völkerpsychologischenUnfähigkeit und

seinen theoretischen Konstruktionen abgeführt wird. Und wie
erkennen wir denselben Bethmann, wenn er in demselben Zu-
sammenhang Lichnowskys Warnung: »Jeder Krieg mit

Frankreich werde unsere Beziehungen mit England sofort
zerreißen«

— als ,,Kriegsgespenst« abtut!

Und so findet man den inneren Zusammenhang mit dem

Niemannscheni Buch. Gewiß steht in diesem die innere
Politik zur Erörterung, wie tin jenem die auswärtige. Aber
es ist nun einmali so, daß die außenpolitischen Machtfragen
schließlichauch in der Jnnenpolitik entscheiden. Mich dünkt,
man sollte dies Verhältnis ansehen nach der Weise der

i-) »Die diplomatischen Akten des Auswär-
ti g e n A m te s 1871—1914.« Ein Wegweiser durch das

große Aktenwerk der Deutschen Regierung von Bernhard
S ch w e r t f e g e r. 1927. Deutsche Verlagsgesellschaft für
Politik und Geschichte. Berlin,

M) Alfred Niemann: »Revolution von oben-
U m stu rz v o n un t en.« Entwicklung und Verlauf der

Staatsumwälzung in Deutschland 1914——1918. 1927. Verlag
fiir Kulturpolitik· Berlin.
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PfychologischenErkenntnis, die uns die letzten Jahrzehnte ge-
bracht haben. heute wissen wir — ich denke wenigstens-
daß es kaum noch problemkundige Menschen gibt, die es be-

zweifeln —, daß der alte lateinische Spruch: ,,mens sana

m corporc sano« mit besserem Recht umzudrehen ist: »Die
gesunde Seele schafft den gesunden Körper.« Die Vor-

stellung: ,,es geht mir gut«, weckt die geheimnisvollen
Kräfte des Körpers, die dies »Gutgehn« herbeiführen. So

auch im Volkskörper! Hat das ganze Volk das Vertrauen,
Paß es ihm als Individuum unter den anderen Völker-

Indivsiduen gut gehe, dann gesundet es auch innerlich von

Krankheitsanfällemweiß wunde Stellen zu heilen-, Schäd-
lmge einzukapseln. Wo aber dies Vertrauen wankt, wo ein

olk den äußeren Angriffen erliegen zu müssen wähnt, da

erkrankt der ganze Volkskörper, da verbreiten sich mit un-

heimlicher Schnelligkeit innere Schädlinge überall. Die

Schwertfegersche Arbeit läßt uns die schwache Führung
unserer Außenpolitik in der nachbismarckschen Zeit erkennen,
die Männer durchschauern die dem Kaiser zur Seite standen,
als der Krieg ausbrach, in ihrer Weltsremdheit hinsichtlich
der Völkerpsychologie. Riemann zeigt, wie diese schwache
Außenführungunweigerlich den Umsturz nach sich zieht,
weil-kein Mann da ist, die gefährlichen Fragen aus kraft-
vollem Selbstvertrauen heraus zu lösen. Riemann weist
Auch nach, wie das Vertrauen in die Gerechtigkeit seiner
Außenpolitik,d-. h. in die Gerechtigkeit des Krieges, durch
dieselben Kräfte dem deutschen Volke untergraben wurde,
die noch heute ein-er landesverräterischen Form des Pazifis-
mus hu·l-digen. Ja sogar in die Gerechtigkeit sein-es Eini-

gungskrieges von 1870X71l Wie nun aus diesem Schwäche-
gefühl nach außen heraus sich die krankhafte Reizbarkeit im

Innern entwickelt, bis sie in vollen Fieberparoxismus um-

lchlägt, als die O..f).L. den miljitärischsenSieg für nicht
mehr möglich erklärt, das erleben wir im Riemannschen
Buche in ergreifender Plastik. Nicht als ob Riemann das

Thema so gestellt hätte;»aber gerade im Zusammenhange
mit Schwertfegers Kommentar prägt es sich msit unheim-
licher Deutlichkeit aus. Schließlich ergreift diese Krankheit
alles, auch dsie nächsten Berater Hindenburgs, von unten
und von oben dringen die Wellen vergifteten Blute-s auf
das Lebens entrum ein, und Kaiser und Reich versinken
unter dem Zohnlachender äußeren und inneren Feinde.

Wie Schwertfegers Werk seine besondere Bedeutung hat
durch die oben erwähnten Zusammenstellungen, so Rie-

manns durch die im Anhang beigefügstenUrkunden, unter

denen besonders nachdenklich der Bericht des Adjutanten des

Sturmbataillons Rohr wirkt, des Oblts. v. Schwerin. Ab-

gesehen davon, daß er aufräumt mit Fabeln, wie sie der

neuerschienenseRoman Werner von der Schulenburgs über

die Bewachung des Kaiserlichen Quartiers und Hofzuges
durch rasch aus der Front herbeigerufene Offiziere enthält,
— wie erklärt es sich-,daß am 9. Nov. gegen Mittag, zu
einer Zeit, wo der Kaiser noch die Abdankung ablehnt, aus

der O..f).L. heraus Maj. Rohr die Weisung erhält: der

Kaiser siedelt heute in den hofzug über und fährt nach hol-
land? Wer hat es gewagt, so den Ereignissen vorzugreifen,
über die Person des Kaisers vorweg zu verfügen?
Kann Riemann dieses Rätsel-k) nicht lösen? 115.

s) Vgl. damit auch das schlimm-e Versagen der Staats-

gewalt, das sich in folgender Tatsache ausspricht. Erst am

8.11.1918, abends 8 Uhr, erhielt der viel und zu Unrecht
angegriffen-e damalige Kriegsminister Scheüch den Ober-

befehl über die« Heimattruppen Da war aber die Revo-
lution schon seit Tagen im Gange und schwerlich noch etwas

zu ändern. Gibt aber die Staatsgewalt ihre Sache selbst
verloren, so vermag schwerlich ein Unterstelltersie zu retten,
besonders wenn —- wie hier —- die Führer und Truppen
von Ruf sich noch am Feinde befinden.

Werbt Abonnenten für das

»Militär- wochenblatt«!

Mechanisierung und Kriegsdauer.
Von österr. Major Dr. Oskar Regele.

Als die ersten Maschinengewehre in die Ausrüstung der

heere aufgenommen wurden, konnte man hören, nun könne

der Krieg wegen der zu gewärtigenden Massenverluste
durch das Maschinengewehrfeuer nur mehr höchstens einige
Wochen währen. Für den Seekrieg stellten sich ähnliche
Voraussagen ein, als die Unterseeboote aufkamen. Wie
wir heute wissen-, haben beide genannten Kriegsmaschinen
zu einer Verkürzung des Krieges nicht beigetragen.

Die jetzt immer weiter-e Kreise ziehende Mechanisierung
der heere hat abermals die Frage nach der Dauer zukünf-
tiger Kriege aufgeworfen und man kann wieder der An-

nahme von dser kurzen Kriegsdauer bei fortgeschrittenier
Mechanisierung begegnen.

Die Erfahrung hat bisher gezeigt, daß Boraussagen
über die Dauer kommender Kriege nur selten zutreffend
waren. Eine bekannte Ausnahme bildet bloß des alten
Moltkes Behauptung, der nächste Krieg werde ein sehr
langer sein.

Die Kriegsdauer ist von sehr vielen Belangen abhängig.
Keineswegs ist es aber nur die Art der Kriegsmiaschinen,
die hauptsächlich die Dauer beeinflußt. Das gegenseitige
Kräfteverhältnis, die außenpolitischeLage, die Rüstungsart,
die Verschiedenheit der Weshrsysteme und der Kriegslei-
tungen, die Geschicklichkeit der Feldherrn, die wehrgeogra-
phischien Verhältnisse des Kriegsschauplatzes und so manch-es
andere sprechen hier entscheidend mit.

Vor allem muß man von der Annahme ausgehen, daß
sich halbwegs gleich starke und ähnlich gerüstete Gegner
gegenübertreten —- jede andere Vergleichsgrundlage wäre

widersinnig, wenn man versuchen will, über
-

die Dauer
eines zukünftigen Krieges zutreffendere Vermutungen auf-
zustellen.

Die Kriegsdauer ist sehr wesentlich abhängig von der

personellen und materiellen Leistungsfähigkeit der Krieg-
führenden. Richt nur der Vorrat an Menschen, Tieren und

Rohstoffen, sondern auch die Möglichkeit, deren Abgänge
laufend zu ersetzen, sind maßgebend. Die hochentwickelte
Heilkunst stellt Verwundete immer wieder als neue Kämpfer
ins Feld und die-Leistungsfähigkeit der Kriegsindustrie ein-

schließlich der Rohstoffversorgung ersetzt unglaublich rasch
die Maschinen. Der Krieg wird daher um so länger dauern,
je besser der Ersatz an Menschen, Dieren und Kriegsgeräten
vor sich geht. Der Wecltkrieg hat besonders diese Seite des

Krieges grell beleuchtet, indem schließlichnur mehr die Er-

satzsrage die Kriegsdauer entschied.
Bei mechanisierten beeren gewinnt die Ersatzsrage be-

sondere Bedeutung. Die hier im Vordergrunde stehende
Kniegstechnik entzieht dem heere viele tausend Kämpfer,
die als Arbeiter das große heer der Kriegsfabriken bilden.
Das heer und sein Menschen-ersatz müssen also um diese
Richtkämpfer gering-er werden. Doch auch die Zahl der

Maschinen, der Kampfwagen und Kraftwagen ist praktisch
begrenzt, nicht nur durch die Möglichkeit der Bedienung
durch Fachkräfte und durch die Möglichkeit der ständigen
technischen Erhaltung, sondern auch des Ersatzes. Deshalb
ist die Behauptung, mechanisierte (Kampf- und Kraftwagen-)
heere können nur relativ kleine Heere hseimzweifellos
richtig und die hauptfvage dieser kleinen eere bleibt, ob

und wie rasch die im Kampfe vernichteten und beschädigten
Maschinen wieder ersetzt werden können.

Wir wissen aus der Geschichte des Seekrieges, also eines
nur mit Großmaschinen (Kriegsschsisfen) geführten Kampfes,
daß zumeist der einmalige Einsatz dieser Maschinen den

Krieg zur See entscheidet. Der Besiegte kann den erlittenen

Verlust an Schiffen unmöglich so rasch ersetzeneum ver-
hindern zu können, daß der nun übermächtige Sieg-er seinen

TTTTTOQTZIMIIIZ scholl i.oipzigess str. 110
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Erfolg bis zur Entscheidung ausw·ertet. Der einmalige
Einfatz der Maschinen entscheidet fast immer im Seekrieg
Seekriege dauern nur dann sehr lange, wenn sie in Ver-

bindung mit dem Kriege zu Land geführt und dabei die

Flotten bis zum entscheidenden Einsatz zurückgehalten
werden. -

,

Ganz ähnrkichmüßte es in Zukunft mit den Luftflotteu
sein. Ein Teil der Luftstreitkräfte kämpft in ständigem
Verbande mit dsen Erd- und Sie-estreitkräften und ersetzt
seine Verluste laufend. Größere Einbußen dieser Kräfte
müssen nicht unbedingt entscheidende Folgen haben. Anders

aber, wenn es zum Kampfe der geschlossenen Luftflotten
komm-t, wie wir es ja noch nicht erlebt haben. hier gilt
dann ganz das gleiche, vom Seekriseg Gesagte. Entweder
werden die Luftflotten sofort gegen-einander eingesetzt, dann

fällt rasch die Entscheidung, weil derSieger freie hand be-

kommt; werden aber die Flottsen zurückgehalten, dann währt
der Krieg natürlich länger-
Übertragen wir diese Ergebnisse auf den Krieg der

mechanisierten Kräfte, also der »Landflotten«, dann ergibt
sich, daß auch hier der Krieg vielleicht rasch beendet sein
wird, wenn die eine der Kampfwagenflotten außer Gefecht
gesetzt wird und der Sieger unbehindert sein nun doppelt
in die Wagschale fallendes Übergewicht ausnützt. Improvi-
sierte Aufgebote kann es bei Landflotten ebensowenig geben,
wie zur See oder in der Luft.

Weitere Überlegungen sagen:
Der Umstand, daß auch in Zukunft die gesamte Volks-

kraft restlos in den Dienst des Krieges gestellt werden wird,
und daß die materielle Vorbereitung des Kampfes für eine

möglichst lange Dauer desselben getroffen ist, spricht jeden-
falls für eine längere Dauer eines Zukunftkrieges, der
überdies zweifellos wieder ein Massenkriieg wie der Welt-

krieg sein wird, da die Zeit örtlich begrenzter Kriege zwi-
schen einzelnen Staaten vorbei ist.

Wenn auch die mechanisierten heseresteile im allgemeinen
von beschleunigender Wirkung auf den Kriegsverlauf sind,
sszi ist doch zu erwarten, daß bei deren Erschöpfung unter

Umständen erst recht wieder auf die nur einfach bewaffneten
Menschen zurückgegriffen werden wird, die sich nach älterem
Verfahren weiter bekämpfen. Dann kommt es natürlich
wieder zu längerer Kriegsdauer. Auch kann der Fall ein-

treten, daß die modeinsten Kriegsmaschinen durch Gegen-
mittel derart ausgeschaltet werden, daß erst recht wieder
ältere Kampfformen und -mitte·l in ihre Rechte treten.

Jedenfalls ist also die Behauptung, daß Landflotten un-

bedingt kriegsverkürzend wirken müssen, nur zum Teil

richtig.
Entschließt sich ein Staat, seine Großmaschinen geschlossen

zu Kriegsbeginn einzusetzen, dann ist unter Umständen der

Krieg in viel kürzerer Zeit zu beenden, als es früher mög-
lich gewesen wäre. Ein entscheidender Sieg mit Kampf-
wagenflotten zu Lande und mit Luftflotten in der Luft kann

sogar in wenigen Tagen den Krieg entscheiden, wenn sich
der Besiegte nur langsam wieder aufzurichten vermag. Die

Wes-ensart des Luftkrieges und die Möglichkeit, mit mechani-
sierten Kräften große Tagesleistungen zurückzulegen, machen
große Teile der Staatsgebiete, in vielen Fällen sogar das

gesamte Gebiet der Kriegführenden zum Kampfgebiet. Dies

drängt ebenfalls zu rascher Kriegsentscheidung.
Aus dem Gesagten ergibt sich, daß es ungemein schwer

ist, sich ein auch nur annähernd richtiges Bild von der

Kriegsdauer in Zukunft zu machen. Berücksichtigt man

außer der schon eingangs genannten noch zwei nicht zu
unterschätzesndeEinflüsse, die mit in Betracht gezogen werd-en

können, wie die Auswirkung der international-sozialistischen
Bewegung, deren Ziel-se sich mit Kriegen auf nationaler

Grund-lage durchkreuzen, daher dem äußeren Krieg in

manchem Falle den Bürgserkrieg zur Seite setzen können,
und den Zeitabstand vomk sWeltkrieg»,der mit seiner Ver-
größerung natürlich die Kampfeslust der nicht mehr im

Kriege gewesen-en Massen steigern muß, wodurch auch wie-der
die wirtschaftliche Leistungsfähigkeit bedeutend erhöht
wird so muß man gestehen, daß eigentlich nur eine

einzige halbwegs sichere Feststellung übrig bleibt:

Die Maschinenflotten der Zukunftkönnen
einen Krieg in viel kürzerer Zeit ent-

scheiden, als es bisher möglich war, doch
sind Kriege von sehr langer Dauer darum

nicht unmöglich geworden.

Capk. B. h. Liddell Hart-
Der Wiederaufbau moderner Armeen.

Von Gen. d. Kav. a. D. M. v. P oseck.
Der Verfasser, Mil.-Kritiker des »Dailh Telegraph«, hat

in verschiedenen Zeitungen und Fachschriften eine Reihe von

Aufsätzen über die Mechanisierung der heere geschrieben.
Unter Verwendung dieser Einzelaufsätze hat er nun seine
Ansichten in dem unter obigem Titel erschienenen Buch-k) zu-
sammengefaßt. Dieses nennt er: »Eine nicht technische Be-

trachtung des neuen Problems der Kriegführung und eine

Warnung«. Er versucht zu beweisen, daß durch die

Mechanisierung die Grundbegriffe der jetzigen heere ent-

wurzelt seien, und will deren Gepräge zeigen, wie es den
modernen Bedingungen entspricht. .

.

Wenn man auch den sehr optimistischen hoffnungen des

Verfassers in bezug auf den zukünftigen Gebrauch von

Kraftzug- und Kampfwagen nicht beitreten kann, so ist doch
sein Jdeengang interessant. Ein kurzer Überblick über den

Jnhalt seines Buches erscheint daher angebracht.
Nach einem »V o rw ort« zerfällt das Buch in drei Teile:

»Wie·desrgeburt, Verjüngung, Gesundung
und Rückfall«. Es endigt mit einem »R iickblirk«.

Dsie für bestimmte journalistische Zwecke geschriebenen
und mitverwendeten Einzelaufsätze beeinträchtigen das Ge-

samtbild und die logische Folge der Darstellung. Auch ist der

Verfasser bei seinem Bestreben, den Tank als das haupt-
kampfmittel hinzustellen, in der Bekämpfung jeglichen
Widerspruchs, sowie in der Kritik der maßgebenden mili-

tärischen Stellen in und nach dem Kriege reichlich scharf.
Jm Vorwort bezeichnet er die »Schnelligkeit« als die

Schlusselnote des Buch-es. Leistwort soll der Grundsatz Napo-
leons sein, daß »die Stärke einer Armee sich aus Masse mal

Geschwindigkeit«ergäbe. Die heutigen Armeen seien aber

»Masse weniger Geschwindigkeit«.

Teill: »Wiedergeburt«.
Jm Kap. I: »Das heer, ein schwerer Traum«,

meint er, die große Masse habe die Kunst der Kriegführung
sowie die hoffnung auf Beendigung des Grabenkrieges er-

stickt. Letzteren nennt er: »den Triumph des Drecks über

den Geist«. Dann hebt er die wachsende Bedeutung des
MG. im Kriege hervor. Später hätten die Tanks gezeigt,
daß sie das heilmittel für die Wiederherstellung des Be-

wegungskrieges seien. Die MG. könnten mit hilfe des

sechsrädrigen Querfeldeinwagens die Aufgaben der Infan-
terie übernehmen, die nur noch in Wäldern und im Gebirge
eine wirksame Angriffswasfe sei. Man habe aber viel zu
wenig Tanks und MG., und solange die Inf. die Masse der
heere bilde, seien diese, trotz aller Versuche, den Transport
der Inf. zu mechanisieren, an die Geschwindigkeit des lang-
samsten Fußsoldaten gebunden.

Kap.11 behandelt: »Das heilmittel der

weglichkeit«. Diese, d. h. den Bewegungskrieg zu er-

halten, sei das wichtigste Problem der Gegenwart. Mittel

hierzu seien das sechsrädrige Querfeldein-MG.-Fahrzeug,
wodurch die MG. die Jus ersetzen könnten, sowie die Ver-

mehrung der Tanks. Man werde zu einem schweren, stark-
b»ewaffnetenArt-L- oder Schlachtschifftank kommen, weil das

Geschiitz selbstbeweglich sein müsse, so daß die beste Anti-
tcinkwaffe wiederum ein Tank sein werde. Außerdem
brauche man einen viel leichteren MG.-Tank, den man auch
Kav.- oder Zerstörertank nennen könne (Martel-Morris-
Tankette)· Die Kav. gleiche ihre geringere Gefechtskraft
durch ihre Beweglichkeit aus und werde, solange kein mecha-

IF) v»The Remakings of Mo(l(-1·n Armics·’ von Capt. B. h.
Liddell hart. London, John Murrray, Albemarle Street, W.
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michek Pferdeersatz erfunden sei, ein Mittel für die Nah-
ausklärungbleib-en.

KaP. lll befaßt sich mit den D o in i n i o ns und ist für
uns daher weniger interessant.
»J11Kap.lx": »Die Wiedergeburt der Kav.«,

Wird zunächst die frühere schlachtentscheidende Rolle der Kav.

ekwähnh z. B. die Attacke der Reiterei der Guten gegen die

roWifchsenLegionäre in der Schlacht bei Arbela 378. hier-
mit werden sodann die Massentankangrisfe 1917 und 1918

Perglichen Das Pferd soll durch den Tank und den Quer-

Ield»ein-Panzerkraftwagenersetzt werden, um die jetzigen
YUigabender Kav. zu lösen. Der Tank soll die inoderne

UPVM der schweren Kav. sein, vorausgesetzt, daß er in

»lavalleristischemGeist« verwendet werde· »Die Kav. ist tot,
eS lebe die Kav.!« Diese gewagten Behauptungen, mit

deJIensich der Verfasser mit den Anschauungen der sachver-
ftandigenSoldaten wohl fast aller Länder in Widerspruch
Fitt, zeigen, wie weit er in seiner Vorliebe für die mechan.

. Uffen geht, und wie wenig er die für diese unüberwind-

glichtthhindernisse auf vielen Kriegsschauplälzen in Rechnung
( e

«

Ahiilich wird in Kap. V »Die berittene Inf. der

Ollkunft« behandelt und auch hier der Einmanntank

eiinohleiI.
on Kup. Vl wird festgestellt, daß »Gas ein hu-

Lnanes Kriegsmittel« ist. Die geringe Zahl der

Laien und dauernden Gesundheitsfchädigungen bei Ver-

Milmgen zeigen, daß »Gas von allen Kriegsmitteln das

umanste und wirksamste ist«.
Kapvllh »Der Trugschluß Napoileons«, soll

bszeisen, daß der »absolute Krieg«, die Theorie der Ent-

scheidungssehlachtund der Vernichtung der feindlichenStreit-
kniste- salsch sei. Napoleon habe ganz Europa diese Me-

Ade gelehrt, der vor allein Elausewitz und die Deutschen
Eithldigt hätten. Verfasser will eine großzügigere Auf-
fassungdes Krieges verkünden. Durch Bedrohung der feind-
Jchesl Führerbefehlsftellen, der heimatlichen Hauptstadte,
»Vglerungsmittelpunkteund Industriezentren will er den

Elderstand brechen. Dies soll durch Tanks, Flugzeuge und

»»U,Serreicht werden. hierdurch sollen die Verheerungen des
meges eingeschränkt werden, eine Annahme, die

Man bezweifeln muß.
. Teils-I: »Die Verjüngung«,
iVll eine Studie zur Verjüngung der Streitkräfte sein.
exJn Kap. Vlsll wird »Die Bewaffnung dter
Un i-«, d. h. der Ersatz des Gewehrs durch automat. Waffen
PLkmndelLhierdurch wird nicht nur die Feuerkraft ver-

Wkkb sondern auch die Beweglichkeit und Manövrierfähig-
lfit vermehrt. Alle Schwierigkeiten, so auch die des Mun-

Fkiatzesywill der Verfasser dadurch überwinden, daß der

JUfanterist in Zukunft im Einmanntank in die Schlacht
Eichen soll. Diesen könne er auch verlassen, wenn Gelände-

stwierigkeiten oder die Notwendigkeit, seindliche Gräben zu
Uuberin dies erfordern.
»K,AP. IX befaßt sich mit der »Ausb.ildung der

Alls-T Der exerziermäßige Drill, die Methode, »durch
Wiederholte Ausführung von Bewegungen diese zur Ge-

lanheit werden zn lassen«, wird als notwendig anerkannt.

YAS zur Zeit noch bestehende System sei eine sinnlose Fort-
Mxling der Truppenbewegungen des vorigen Jahrhunderts,
Aus den Tagen der »roten Linie«. Die Beweglichkeit müßte
Pllkthleichter-e Ausriistung und mechan. Transportmittel,
Her Drill der geschlossenen Ordnung durch gefechtsmäßige
·-()tvegungen ersetzt werden. Sodann bringt der Verfasser

LIer Reihe von Formen und Abbildungen, die die Beweg-
llllJkeit der Verbände für Kampfzwecke fördern sollen.

Kap. X ist eine. Studie über das Problem der »Aus-
bkldung der Territorialarmee«. Als wichtsigstes
Wle die Schaffung von Ausbildern und Führern bezeichnet,
nach dem Ausspruch: »Es gibt keine schlechten Soldaten,
Wr schlechteOffiziere.« Mit der Waffe kann man eine

Truppe bald ausbilden, aber das Verständnis für Taktik er-

ivrdert längere Zeit.
Das folgende Kapitel XI: »Die Führung von

Armeen«, enthält so vernichtende Urteile über die höhere

Führung im Kriege, daß diese nicht mehr als eine sachliche
Kritik anerkannt werden können. Man vermag den Urteilen
des herrn Verfassers über den alten Feldmarschall Grafen
ültoltke Moltke den jüngeren, die Generale v. Kluck nnd
v. Bülow nicht beizutreten und sich auch nicht mit den sich in

Kapitel lV findenden, oft wenig freundlichen Außerungen
über Deutschland zu befreunden. Schon in seinem Vor-
wort spricht der Verfasser bei Erwähnung dieses Kapitels
vom Niedergang der Führerkunst und dem Mangel an

großen Führern im Kriege. Er bezweifelt den Wert des

Studiums der Kriegsgeschichte und fragt, ob nicht ein un-

ausgebildeter Amateur gleichwertig oder sogar besser fei, als

ein lang ausgebildeter Soldat· Die Führer seien viel zn
alt gewesen, »Jugend sei Überraschung, und Überraschung
sei Krieg«.

"

Nachdem man ein halbes Jahrhundert lang in allen
Armeen eifrig Kriegsgeschichte studiert habe, wäre bei den

Franzosen zu Kriegsbeginn nur ein Plan von phantastischer
Unwirklichkeit übriggeblieben und die Lehre von der Offen-
siw Ei 1’()utrnn(«(-, deshalb hätten sie sich Oft genug die

Kopfe eingerannt. Die Deutschen wär-en von den Jdeen
vrn Eannae, Sedan und vom »Marschieren auf den Ka-
nwiendonner« erfüllt gewesen. Als Erfolg hätte die O..f).L.
die Friichte pflücken wollen, ehe sie reif waren. Die Armee-
fiihrer wären, ohne die O.h.L. oder ihre Nachbarn zu
beachten, eigene Wege gegangen. Nach einer Reihe von

Fehlern hätten sie dann einen allgemeinen Riickzug gemacht,
der nicht nötig gewesen wäre, wenn sie ebenso an die
Stärke der modernen Waffen geglaubt hätten wie an die

liberlieferungen der orthodoxen Strategie. Die Engländer
liätten vielseitige Erfahrungen in Koillonialkriegen gemacht.
In ihren Kriegsgeschichtsstudieii hätten sie sich auf das
m. Jahrhundert beschränkt,ohne sich durch das Studium der

Fiihrerkunst der Vergangenheit beeinflussen zu lassen. Letz-
teres sei schuld, daß die Führer im Weltkriege den Einfluß
des Materials nnd der Überraschungvergessen hätten. Alle
weiteren Behauptungen dieses Kapitels sind auf den gleichen
Ton gestimmt. Der gesunde Menschenverstand des Arna-
teurs soll mehr wert sein, als die Berussüberliefermig des

Professionssoldaten Auch Kriegsgeschichte könne ein Amo-
tenr imbefangener studieren, nnd die Jugend werde besseres
leisten als das Alter, trotz aller Erfahrungen. Das Kapitel
schließt mit einer Verurteilimg der Beförderungsverhältnisse
im englischen .8«)eer. -

Jn Kap. XII: »Die Okonomie im .83eere««, wird
die Sparsamkeit im englischen heer als ein weiterer Faktor
bei der Einschränkung der Entwicklung der Führerschaft be-

zeichnet«

Teil ill: »Gesundung und Rückfall",
prüft die Rückwirkung der heutigen Probleme in Frankreich
nnd Deutschland, sowie die Entuniffnungssrage.

Kap. Xlll: »Die Nachkriegslehren Deutsch-
lands n nd Frankreichs«, enthält eiine Menge wert-
voller Anregungen. Die verschiedenen Vorschriften werden

genannt und die Ähnlichkeit der Auffassungen im englischen
und deutsch-en heere hervorgehoben. Generaloberst v.Seeckt
wird erwähnt, seine Laufbahn nnd sein weitgehender Ein-

fluß auf die Verwaltung, Ausbildung und Richtlinien des

«-7«o«e»fae-; dem-»f-
Wckssekøwfe schuf-e
TM« Leder-W

allem-· -
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deutschen Heeres. Auf feine Veranlassung seien Über-

raschung, Beweglichkeit und Manövrierfähigkeit die Schlüssel-
noten der deutschen Lehre geworden, um Feuer mit Beweg-
lichkeit zu vereinen und die Vorteile der Umfassung aus-

zunutzen und jedem Angriiff·einen Schwerpunkt geben zu
können. Auch gute Tarnung werde verlangt, und das

halten der Verbindung unter Anwendung aller techn. Nach-
richtenmitteL Die Franzosen legten sonderbarerweise auf
die Manövrierfähigkeit weniger Wert, dagegen sei der Ge-
danke der Feuerüberlegenheit bei ihnen herrschend-, während
die Engländer beide Ansichten in ihre F. S. Rogulations
aufgenommen hätten. Unsere F.u. G. und die A.V.J. wer-

den angeführt, einzelne Stellen, wie z.B. der 1. Absatz der

Ziff. 15 sogar wörtlich. Deutschland rechne im Kriegsfalle
mit der Anwendung von Gas. Die Franzosen hätten in das

Vorwort ihres Reglements aufgenommen, daß sie detn in-

ternationalen Abkommen gemäß bei Kriegsbeginn die feind-
liichen Regierungen zu einem Verbot der Verwendung von

Kampfgas auffordern würden. Diese schöne Geste hat sie
aber nicht abgehalten, im Marokkokriege Gas zu verwenden.
Die Engländer sind offener und bezeichnen die Anwendung
von Gas als ,,eine Sache der Erwägung der« betreffenden
obersten Bsehörd«en««.

Nach ein-ein Vergleich der Zusammensetzng einer franzö-
sischen und einer deutschen Division folgen die Ansichten der

drei Länder über den Wert der Kav., die auch fernerhin als
eine notwendige Waffe angesehen wird. Auch iiber die ver-

mehrte Wichtigkeit der Artl. und der Tanks sei man sich
überall einig.

Jm ganzen scheinen die Franzosen durch die Erfahrungen
der Westfront mit geschlossenen Flanken, groß-enMassen und

ungeheuren Kampfmittesltn beeinflußt zu sein, wogegen der

horizont der Deutschen durch ihre Erfahrungen im Osten
,

und Südosten, sowie der Engländer auf ihren verschiedenen
Kriegsschauplätzen erweitert ist.

In Kap. X1V: »Die verschiedenen Theorien
der Entwaffnung«, äußert der Verfasser seine An-

sichten über dieses Problem.
Die Kap. XV—XV111 befassen sich mit »dem heu-

tigen französ. Heere«.
Kap. XV: «Seine Kriegslehre; der Ein-

druck 1918«, gipfelt in dem Urteil, daß die Franzosen ein

heer geschaffen haben, das eine große, mächtige, aber sich
nur langsam bewegende, feuernde Dampfwalze darstellt, die,
wie 1918, jedes ihr gegenüberstehende ähnliche heer all-

mählich zurückdrückensoll. Was aber, wenn letzteres seinen
»Charakter« geändert hat? Das deutsche heer von 1914

war eine orthodoxe Entwicklung aus dem von 1870. heute
heben die Deutschen, veranlaßt durch den Versailler Vertrag,
erkannt, daß »Massen nur dazu dienen, zu verwirren und

zu biehindern«.,und haben die Menge durch die Güte ersetzt.
Werden die Schlachtfelder von morgen einen neuen Kampf
zwischen David und Golkiath sehen?«

Kap. XV1: »Die Rahmenarbeit und die

Schmiede«, beschreibt Stärke, Organisation und Vertei-

lung des heeres, und

Kap. XVIl seine ,,F-eldausbildsung«. ,

Kap. XV1II schildert »Seine Zukunft; mobile

Truppen oder Miliz«. Es werden Vorschläge ge-
macht für schnellere Beweglichkeit vermittels besserer Ma-

schinen und Kraftwagen. Die schlechte Befoldung der Offi-
ziere wird-erwähnt, sowie daß der Nachwuchs nicht von

der Güte der alten Offiziere sei. Die französ. Luftwaffe sei
die stärkste der Welt. Auf dem jetzigen Wege kämei Frank-
reich zum Milizheer. Ein kleineres Professsionsheer sei aber,
wenn gut bezahlt, vorzüglich ausgebildet und richtig mecha-
nisiert, eine größere Sicherheit für Frankreich, als die gegen-
wärtige Masse.

«

Teil IV: »Rückblick«.

Kap. X1X: »Der Ursprung des Tanks«, ist eine

Zusammenstellung aus der Geschichte der Kampfwagen und
der Verhältnisse, die zum Bau der ersten Tanks 1916 ge-
siihrt haben·

Kap. XX: ,,Jn der Pikardiie, zehn Jahre
später«. Schilderung einer Kriegserinneruugsreise nach
Amiens zum Besuch der Schlachtfelder an der Somme und
in der Gegend von Le Eateau.

Hiermit schließtdas Buch, mit dem nach dem Urteil eines

englischen Kritikers im »Eavalry Journal« vom Oktober der

Verfasser da, wo er nsicht als Journalist und Propagandift
schreibt, zweifellos eine Arbeit von Bedeutung geliefert hat,
die auch für uns viel Stoff zum Nachdenken enthält.

Die Armee des Zaren in der Februar-
Revolution.

Jn einem Vorwort zu Unten genannter Schrift-f) sagt
Gorjew, sie bringe einerseits mehr, als der Titel be-

sage, andererseits weniger. Sie gäbe eine Geschichte der

Februarrevolution im allgemein-en, andererseits beschränke
sie sich im wesentlichen auf die Petersburger Ereignisse und
das Verhalten der Oberkommandierenden der Fronten. Ver-

fasser, Generalleutnant in der Zarifchen Armee, 1914 aus

abgefchossenem Filugzeug in österr. Gefangenschaft geraten,
schildert aber doch zunächst allgemein die Gründe für die

Unzufriedenheit im heere Fast 141z2 Millionen Menschen
wurden in Rußland während des Weltkrsiegses ins heer ge-
zogen, weit über den Bedarf hinaus. Es war das Ver-

trauen zu der unfähigen, teilweise gewisfenlofen höheren
Führung verloren gegangen, einem russ. Erbübel, das hin-
sichtlich des Japan. Krieges von Tettau, hinsichtlich des Welt-

krieges von Freytag-Loringhoven und Kuhl gekennzeichnet
ist. Dazu kamen dser Munitionsmangeh die Kluft zwischen
Offizieren und Soldaten, die Not der Familien einerseits,
die ungeheuren Kriegsgewinne andererseits, die Mißregierung
der Kaiserin unter dem Einfluß Rasputins, Gerüchte von

Verrat, sogar der Kaiserin, Unzufriedenheit mit den Ver-
bündeten, allgemeine Kriegsmüdigkeit. Die Offz. waren

meist für Beseitigung der Selbstherrschaft unt-er Beibehalt
der sozialen Ordnung, die Soldaten für Umsturz auch dieser.

Ende 1916 war am hofe starkes Friedensbedürfnis, da-

gegen waren die mit der Entente verbundenen handels-
und Industrie-kreise. Der progressive Block der Duma,
diesen Kreisen nahestehend, verlangte ein verantwortliches
Ministerium Der eng-l. Botschafter Buch-Man stand in

Fühlung mit diesen Parteien und bsekämpftedas Ministerium
Stürmer. Die obersten heerführer spielten mit dem Plan
einer Palastrevolution· Jn Petersburg lagen etwa 1,1X2hun-
derttausend schlecht gepflegte, mangelhaft ausgebildete, da-

her meist in den Kafernsen gehaltene und dadurch um so
mehr unzufriedene Erfatztruppen. Jm Februar 1917 be-

gann-en die Bolfchewiken masfenhafte Straßendemonstra-
tionen zu veranstalten, lehnt-en aber in kluger Weise eine

Bewaffnung der Menge ab, um Zusammenftöße mit den

Truppen zu vermeiden, die vielmehr gewonnen werden

folltedm
da die Armee das Schicksal der Revoslution entscheiden

wur e.

Auf die Forderung der Dumamehrheit, ein verantwort-

liches Ministerium zu ernennen, vertagte der Zar die Duma.
Es blieb aber ein Vollzugsausfchuß derselben beisammen,
der weiter tagte. Die Straßendemonstrationen der Arbeiter

gingen mit der Zeit in einen bewaffneten Ausstand über,
dem sich die meisten Truppen nach und nach anschlosfen,
während andere neutral bslieben Es bildete sich ein Rat
der Arb"eiterdeputierten. Da der Zar vom hauptquartier
Mogiljew aus ein verantwortliches Ministerium ablehnte,
beschloß der Dumaausschuß, die Regierungsgewalt in die

Hand zu nehmen aus Sorge vor dem "Arbeiterrat. Niko-
laus II. ernannte Jwanow zum Oberkommandierenden in

Petersburg, Fronttruppen wurden ihm zur Verfügung ge-

dlc) E. J. Marlynowr »Um-Maja akmija w keivkalskoin

persiv0r0t,je.« (Die Armee des Zarea in der Februar-
Revolulion.) Stab der Roten Armee. Verlag des Volks-
koinm. f. heer u· Flotte 1927. Moskau



XVI
·’7· ’

Losz 10541928 — MilikäksWochenblull —- Nk. 28

stellt. Von den Petersburger Truppen leistete den tapfersten
Und längsten Widerstand das Radfahrer-Batl. infolge »seiner
Klassenzusammensetzungund des Einflusses seines Obersten
alkaschin«,der treu seinem Eide fiel.
Jn den Arbeiterrat wurden Soldaten aufgenommen, es

erstand dadurch eine vollkommene Doppelregierung Der

Pumaausschußwünschte die Monarchie beizubehalten, der

LIrheiterratwollte die Repubiik. Schließlich willigte der

aller auf Drängen der obersten Heerführer in das ver-

antwortliche Ministerium, die Fronttruppen wurden zurück-
belohlenzaber der Dumaausschuß verlangte nun als Kom-

PWMiß mit dem Arbesiterrat die Abdankung des Kaisers
ZUgUnstenseines Sohnes. Die Konimiandierenden der Fron-
IFUunterstützten diese Forderung. Nikolaus II. gab schließ-
lkchsnach, dann aber bestimmte er mit Rücksichtauf die Ge-

iUJIdheitseines Sohnes, von dem er sich nicht trennen wollte,
seinen Bruder, den Großfürsten Michael als seinen Nach-
olger. Nach Ansicht des Dumaausschusses sollte die Frage
FelsRegierungsform endgültig Von einer konstituierenden
..ekf0mmlung entschieden werden· Hinsichtlich des Groß-

fsikftsenwaren in der neu gebildeten Regierung Lwow, die

ikchnoch von Nikolaus II. hatte bestätigen lassen, die An-

sichtengeteilt, Michael aber verzichtete auf den Thron, und
dle Republik war tatsächlich da. Die vorläufige Regierung
VersprachNikolaus II., ihn ins Ausland reisen-zu lassen,
Fragteaber unter dem Druck des Arbeiterrates nicht, das

Yekiprechenzu halten und hielt die kaiserliche Familie in

ZakskojeSsetlo gefangen· Die Rebenregierung des Arbeiter-
kates bestand fort.
,Jn der Schlußbetrachtung meint der Verfasser, die Re-

gierung des Zaren hätte die aktiven Gardetruppen in

teksburg belassen und die Unruhen energisch im Keime

Unterdrückeii müssen. Sollten blutige Kämpfe vermieden

werden, so mußten die Truppen sofort aus der Stadt ge-
zogen, die Eisenbahnen gesperrt werden, dann ware die

evolution in Petersburg in Anarchie erstickt. Auch bei den

svolutionären fehlte es an planmäßig-erOrganisation und

Uhrung der übertretenden Truppen, aber die Schwäche
Ver Regierung machte diese Mängel unschädlich.Die obersten
eerfühver, die ihre Laufbahn wesentlich der Betonung ihrer

abJolutistischenGesinnung verdankt hätten, traten bald in

Uhlung mit dem progressiven Block, drängten selibst den
aren von Zugeständnis zu Zugeständnis und mußtensich

ann immer mehr den Verhältnissen anpassen. Soweit die

Schilderungund Beurteilung der Vorgänge bei der russischen
Uebruarrevolution Der Verfasser befleißigt sich sichtlich einer

moglichstsachlichen Darstellung. Sie ist lebendig und fesselnd

one-.ihrem Lesen tauchen unwillkürlich zahlreiche Vergåeriche. -).

Massenwahn.
Unter obiger Überschrift veröffentlicht Kurt Baschwitz in

den bekannt-en ,,Süddeutschen Monatsheften« einen sehr
eindrucksvollen Aufsatz, in dem er seine Lehre vom Massen-
kpahih die er bereits in seinem, schon in 2. Auflsage vor-

lleLendenBuche »Der Massenwahn, seine Wirkung und

ielne Beherrschung«ausführlich dargestellt hat, uns näher
bringen wills-)

"

Als Massenwahn wird ein ganz. bestimmter Geistes-
öUitandbezeichnet, der kenntlich ist an einem nach stets
gleichen Regel-n ablaufenden Fehldenken. Dieser Zustand
Ist leicht und e·ind·eut·igvom Irrtum, von der Unwissenheit
owie von der Dummheit zu unterscheiden. Auch besteht
kexneGefahr, daß der Kundige parteipolitische Meinungs-
widersprüchenormal denkfähiger Menschen mit den Ver-

nUnfttrübungen des Massenwahns verwechselt.Der Massen-
Wahn ist kein krankhafter, sondern er ist ein Zustand geistig
gesunder Menschen, wie der Traum des gesunden Schläfers-
Gleichdiesem ist er in seinen Vorstellungsinhalten und

feinenGedankenabläufen der wachen Vernunft fremd, oft
scheinbar entgegengesetzt Das mag als Erklärung genügen.

It) Südd. Monsatsheste, h. 2, 25. Jahrg» Nov. 1927. Das
genannte Buch ist bei Oskar Beck, München, erschienen.

Mit Recht hat die Schriftleitung darauf hingewiesen, daß
diie Folgerungen aus dem Buch für die nachträgliche Be-

urteilung der politischen Kriegführung im Weltkriege und

für die vorausschauende Belehrung des Volkes gerade,
weil sie unbeabsichtigt, sehr wichtig sind. Sie weist dann

darauf hin, daß die deutsche Politik im Kriege dsie Symp-
tomie des Massenwahn-H zu bekämpfen gedachte, indem sie
der deutschen Kriegführung hemmungen auferlegte, die die

Ursache des Massenwahns — die Voraussicht, daß Deutsch-
land unterliegen würde —- fortbestehen ließen. Alle Er-

klärungen über deutsche Friedsertigkeit und humanität er-

reichten das Gegenteil von dem, was sie —erstrebten,das
Ausland glaubte nur iimmer mehr, daß Deutschland sich als

der schwächere, als der Angekliagte und vor Stärkeren recht-
sertigende Teil fühlte.

·

Die Erkesnnungszeichen des Masse-nwahns, Ursachen und

gewöhnlich-erVerlauf sucht B. uns an jenem gegen Deutsch-
land gerichteten Völkerhaß klarzumachen. Viele Menschen
meinen, die Massenwahnerschieinung des Deutschenhasses sei
durch die deiitschfeindliche Propaganda hervorgerufen.
Wenn er auch zugibt, daß die feindlichen Staatsmänner

und ihre Propagandahelfer bewußt und planmäßig ge-
arbeitet haben, die Weltmseinung gegen Deutschland einzu-
nehmen, so ist doch sein Gedankengang der, daß die Ursache
des Völikerhasses die Taten seien, die gegen ein Volk be-

gangen werden. Nicht ein haß so Vieler gegen den Einen

hat den Krieg erzeugt, sondern erst der Krieg der Viele-n
gegen den Einen hat dessen Verhaßtheit erzeugt. Der

Massenwahnzustand der Reutralen im Weltkriege ist durch
die englische Flotte geschaffen worden. England war der

herr der Brotkörbe. Es war lebensgefährlich, auch nur

durch laute Kritik seinen Unwillen zu erregen. Schweden
war nicht etwa deutschfreundlich, wie msan bei uns anzu-
nehmen pflegt, sondern lediglich, wiie auch Spanien, wirk-

lich neutratk; und zwar in dem Sinne, daß jeweils eine

starke für die Entenste eiiigenominene und für sie wirkende

Partei einer etwa gleich starken anderen Partei in der

öffentlichen Meinung des Landes die Wage hielt. Beide
Staaten waren ihrer Lage nach nicht zu helfern im» hunger-
kriege gepreßt.

B. sprichst dann von den »Kehrbildern des Massenwahns«.
Als solches bezeichnet er u. a. das Kindermördermärchen.
Die Enteiite hatte das Bedürfnis, sich und gleichzeitig das
neutrale Ausland (in den Niederlanden und in« der Schweiz
saßen fremde Oberaufsichtsbehörden, wirtschaftliche Ober-

regierungen) von der Schuld des hungerkrieges zu entlasten-
Deutlisch ist hier die Wahl des Kehrbildes zu erkennen, denn
der hungerkrieg traf zumeist die Kinder im- Unschuldsalter.
Als dann die deutsche Propaganda den Ubootskrieg als

Gegenwehr gegen den völkerrechtswiidrigen und unmensch-
lichen hungerkrieg zu rechtfertigen such-te, wurde behauptet,
die Ubootsführer wären darauf erpicht, mit ihren Torpedos
Kinder umzubringen. Das ,,Kehrbild« dichtet dem Opfer
noch schlimmer-e Sünden an, als man gegen es verübt oder
verübsen sieh-t.

Weiterhin seien die »Spiegelgedanken und Grundsatz vom

zweier-sei Maß« erwähnt. Die Spiegelgedanken dichten dem

Opfer diejenige Gesinnung an, die man selbst gegen es hegt,
und diejenigen Taten, die man selbst gegen es begeht, ge-

schehen läßt oder plant. Wenn ich dem anderen vorwerfe,
was ich selbst tue, so ist das jedoch noch keine Entlastung.
Daher gehört nach B. zum Spiegelgedanken außerdem das
aus der Spaltung des Bewußtseins sich ergebende Urteilen
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nach zweierlei Maß: hiernach ist alles, was auch immer

das Haßopfer tut oder unterläßt, verwerflich; alles, was

der haßnsutznießer tut, ist recht und gut. Das gilt u. a.

für die sämtlichen entrüstungsgeliadenen Vorwürfe, die gegen
»die barbarischen Methoden der deutschen Kriegführung«
erhoben worden sinds. »Wenn die Viereinigten Staaten an

Deutschlands Stelle gewesen wären, . . . so hätten sie gleich-
falls Schiffe ohne Warnung versenkt,« erklärte der ameri-

kanische Admiral Sims, der im Kriege die Flotte der Ver-

einigten Staaten in den europäischen Gewässerii befehligt
hat. Es ist nicht wahr, daß die Deutschen ohne Warnung
Schiffe versenkt haben. Aber die Amerikaner hätten es

getan, und die Franzosen werden es tun, wenn sie in die

Lag-e kommen sollten. Der Grundsatz vom zweierlei Maß
kann auch auf richtig wiedsergegebsene handlungen ange-
wandt werden. Der Gebrauch der Gaswaffe soll bekannt-

lich ein deutsches Verbrechen sein.
durchaus das gute Recht, diese Waffe auszugestalten und

anzuwenden. Ebenso bei der Empörung über die Verletzung
der belgischen Neutralität gilt der Grundsatz vom zweierlei
Maß, sonst hätte sich doch ein-e Spur von Entrüstung zeig-en
müssen, als dise Entente die griechisch-eNeutralität verletzte-

Aus dem Jnhalt des »Massenwahn« ist hier einig-es,
meist mit des Verfassers eigenen Worten angezogen. Es

mag als hinwesis genügen. Weitere Ausführungen würden
dem Jnhalt mehr schaden als nützen. Es darf aber die

Oeffnung ausgesprochen werden, daß die Zeilen dazu bei-

tragen, neues Leser für das sehr beachtenswerte Buch zu ge-
winnen. Es lohnt, sich ernsthaft mit den Beobachtungen
und Anregungen zu beschäftigen,.jedoch ist die Lektüre nicht
leicht. Die Bedeutung fiir die Kriegsschuldfrage ist in den

wiedergegebenen Sätzen der Schristleitiing der »Siidde1it-

schen Monatshefte« kurz gestreift.
Die massenpsychologische Forschung mündet aus in die

Erkenntnis 1. von der hilflosigkeit und dem Duldersinn der

Masse als solch-er — ins außer- und innerstaatlicher Bezie-
hung — und 2. von der um so größeren Führerveijantwoirk
lichkeit. Führer ist, wer Tatbeftände schafft. Die Macht
der Jdese wirkt nur im Führerinpr nur insoweit sie tat-

bestimmendsen Einfluß übt, wirkt sie mittelbar auch
meinungsbildend für die Masse. Unter dem Titel »Die

Kunst der Massenführung« wird demnächst Kurt Busch-
witz seine Arbeit fortsetzen. - bli.

Englands Schwäche in der Luft.
Wir bringen die aus der engl. »Daily Mail« stam-

menden Auslassungen, daß England eines »ange-

mesfeiieii Luftschutzes« entbehre. Der immer
wieder gebrachte hinweis auf Dtschlds. Zivilfliegerei
ist irreführend. So wenig sich aus handelsfchiffen
Kriegsschiff-e machen lassen, so wenig können aus

Verksehrsflugzeugen Kampfflugzeuge hergestellt oder

uingestellt werden. Dagegen ist die unerhörte Ge-

fährdung des völlig wehrslosen Deutschlands zur Luft
himmelschreiend Es gibt in ganz Deutschland keinen

Ort, der nicht zu jeder Zeit in kürzester Frist durch
Gas-, Brand- oder Brifanz-Luftbomben zerstört wer-

den könnte, ein für ein Sechzig-Millionsenvolt’auf die
Dauer unerträglicher Zustand! Schriftleitung.

Eine Klage des englischen Brigade-Generals Groves, ge-
ivcseiier Leiter der Flugoperationen im Luft-Ministerium,
gegenwärtig Geiieralfekretär der Luft-Liga des Britischeii
Reiches (in der »Daili) Mail«).

Der letzte Bericht des Reichs-Verteidigungskoinitees ent-

hält folgende wichtige Feststellung: »Das wichtigste Ergebnis
der Untersuchungen war die Bestätigung der Notwendigkeit
einer großen Vermehrung lunferer Luftstreitkräfte, welche
Notwendigkeit bereits bei früheren Untersuchungen erkannt

worden ist.«

Jnfolge dieses Berichtes kündigte Mr.Baldrvin iin Juli
1923 ein neues Luft-Programm an, welches mit der »ge-

Aber die andern haben-

ringst möglich-en Verzögerung« durchzuführen war. Ein

Mitglied des Luft-Stabes hat in einer bemerkenswerten

Vorlesung an der London-er Universität vor einigen Tagen
ausgeführt, daß die endgültig-e Durchführung dieses Pro-
gramms auf acht Jahre verschoben wurde —- init anderen

Worten, die anerkannte Notwendigkeit des Ausbaus der

Luftstreitkräfte wurde«anderen Bedürfnissen geopfert.
Die Folge ist, daß Großbritannien, obwohl es moiiatlich

rund 10 Mill. »F für die Reichsverteidigung ausgibt, heute
noch entbehrt und durch weitere acht Jahre das Wichtigste
fiir die nationale Sicherheit entbehren wird —- einen

angemessenen Luftschutz. Diese unerklsärliche Po-
litik, die eine einseitige Begrenzung der Luftstreitmittel be-

deutet, wurde von politischen Erwägungen diktiert. Jn- der

genannten Vorlesung an der Londoner Universität wurde
Englands Schwäche in der Luft als ein nicht wieder

gutziimachendes Unglück bezeichnet-
Die amtlichen Ziffern beweisen, daß England heute nur

einen Bruchteil der militärischen Luftstreitkräfte seines näch-
sten Nachbars besitzen. Die Luftwehr darf aber nicht allein

nach der Zahl von Militärflugzeugesn gemessen werden, denn

.8«)andelsflugzeugekönnen — wie eine andere Regierung er-—

klärt hat — leicht für Kriegszwecke herangezogen werden.

Englands Handelsluftschiffahrt ist, obwohl tüchtig, doch relativ
iiubedeuteifd

Sie umfaßt heute im ganzen etwa 30 handelsflugzeuge,
während sowohl Deutschland als Frankreich deren viele

hundert besitzt. Von den heute in Europa im Betriebe

stehenden 36 636 Meilen Luftlinien entfallen auf Deutschland
Tl48()2, auf Frankreich 8304 und auf Großbritannien
1090 Meilen. Selbst wenn die Kairo-Basra-Linie mit ein-

gerechnet wird, erreicht die Länge der Luftlinien Groß-
britanniens nur 2226 Meilen.

Nach den letzten Daten sind deutsche handelsflugzeuge im
Laufe des vergangenen Sommers täglich 60000 km, gleich
37 500 Meilen, geflogen, gegenüber dem englischen Tages-
durchschnitt von 3170 Meilen — einschließlichdes Kalku-
Basra-Dienstes· Deutschland gilt heute als eine erstklassige
Luftmacht. Die militärifche Bedeutung Deutschlands gewal-
tiger yandelsluftflotte erhellt aus dem Umstande, daß das

deutsche Reichswehrministerium in dem Luftrat vertreten ist,
der die Handelsluftschiffahrt überwacht. Falls die Schwin-
gungen des politischen Pendels den deutschen Militarisinus
wieder zur Macht bring-en sollten, muß England mit den

Luftstreitkräften Deutschlands rechnen, wozu sich jene Sowjet-
rußlaiids gesellen.

Niaii versucht einzuwenden, daß die Zahl an Flugzeugeii
nicht den einzigen Vergleichsmaßstab für die Luftmacht eines
Landes bildet. Die beste Flugorganisation mit den besten
Maschinen und dem tüchtigsten F»liegesrpersonalmuß bei
Auserch eines Kriegs im Nachteil bleiben, wenn nicht ge-
nügend Apparate vorhanden sind. Bei dem großen Ver-
brauch an Maschinen kann die Luft nicht dauernd beherrscht
werden, wenn hinter der Luftwehr nicht eine leistungsfähige
Flugzeugindustriesteht. Die britische Flugzeugindustrie steht
un Gegensatz zu anderen Mächteii nahezu ausschließlich
unter militarischemEinfluß. Die geringe Zahl an Militär-

flugzeugsenzeigt nicht nur die gegenwärtige Schwäche des

L·uftschutzes,,Englandentbehrt vielmehr auch noch der Be-
dingungen sur ein-e genügende Produktion an Luftfahrs
zeugen, die eine Grundbedsingung fiir die Beherrschung der

Luft ist.
Jn Erfassung dieser- Tatsache-n ist die amtliche Zurück-

haltung ini Ausbau der englischen Liiftftreitkräfte nicht zu
verantworten. England muß erkennen, daß trotz des Wun-

sches nach Frieden das Gesetz des Stärkeren noch immer vor-

herrscht —- Zeuge: die Rüstungsausgaben Europas und

Rußlands England darf vor allem nicht vergessen, daß es

aus geographischen und industriellen Gründen der aus der

Luft leicht oerwundbarste Staat ist. Bisher hat die insiilare
Lage und die maritiine Überlegenheit England Zeit zur
Vorbereitung gegeben, seit dem Kriege ist der wichtige Zeit-
faktor nicht mit, sondern gegen England. A. o. U
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Polens Zugang zum Meere.

Nachstehend bringen wir einen Auszug aus einem

polnischen Buche, welches das obige Thema behandelt.
Aus dem unverändert wiedergegebenen polnischen
Text ergibt sich, wie Polen sich das freundnachbarliche
Verhältnis zu Deutschland denkt, ohne daß wir

irgend etwas hinzuzufügen brauchten. Schriftleitung
«Jm Verlage dies ,,Verbandes zum Schutze der polnischen
Westmarken«ist, so schreibt die »Polska Zachodnia« (Katto-
Wltz- Nr. 285 vom 26.11.1927), einBuch des Generalstabs-
obersten Heinrich Baginski unter dem Titel: »Das Pro-
blem des Zugangs Polens zum Meere« im

Druck erschienen. Diese Arbeit ist äußerst gewissenhaft, er-

lchöpfend und ernst. Die Frage unserer Rechte auf das

Yieer erheischt eine allseitige Beleuchtung, vor allem die

Urage unsere-r Rechte auf die Landesteile, die einen sicheren
Und freien Zugang-: zum Meere bedingen.

Bisher hat niemand diese Frage in gleich erschöpfender
Weise behandelt. Wenn man erwägt, daß der Verfasser zu
feiner Arbeit 353 Quellenwerke und beachtenswerte Werke
anderer Schriftsteller benutzt hat, dann kann man sich den

gunzen Reichtum des zweckmäßigund geschickt verwendeten

Materials vorstellen.
Die Arbeit des Obersten B. wird durch einen ungeheuer

reichhaltigen Publikationsapparat vervollständigt. Jn seinem
Buche erblicken wir außer dem sachlichen Texte eine Reihe
gen Anlagen, einige wertvolle Karten, Pläne, statistische
Tabellen usw. Dieser Apparat verleiht dem Werke einen

um so größeren Wert, als er, geschickt und zweckmäßig aus-

gewählt, dem Leser sein wirkliches und zutreffendes Urteil

Ist-er die behandelte Frage gibt.
· »

Es wäre zu wünschen, daß diese Arbeit sich nicht nur in

den toten Schränken wissenschaftlicher Biicherseien befande,
, sondern auch in die hände jedes Bürgers gelangte, der

sich mit der Lebensfrage des Zugangs Polens
z Um Meere bekanntmachen will. Jst dieses doch die

Pflicht aller, die für sich das Recht in Anspruch nehmen, sich
gebildet zu nennen.

Die wirtschaftliche und politische Selbständigkeit Polens
hängt vor allem von einer Benutzung des Sseewasserweges
und davon ab, daß es sich von Wegen West-Ost unabhängig
macht, die der deutschen Expansion, dem »Dransg nach Osten«
dienen; diese grundsätzliche Richtung der Wege gibt uns die

Möglichkeit, Deutschland und Rußland zu

Umgehen zu dem Zwecke, mit dem Westen und den auf
einer hohen Kulturstufe stehenden Staaten, wie England,
Irankreich Italien, Amerika und schließlich auch Japan,
iruhlung zu nehmen«

Alle in dem Buche berührten Faktor-en, wie der erd-

kundsliche,geschichtliche, ethnographische, wirtschaftliche und
der Berkehrsfaktor und schließlichdie Rücksicht auf die Ber-

teidigung des Staates bilden ein-e reasle und starke Argu-
mentation für das natürliche Recht Polens auf den Besitz
der Ostseeküste.

Jm Interesse Polens liegt der Ausbau der Wasser- und

Landmege in Richtung des natürlichen dringen-den wirt-

schaftlichenVedürfnisses, also von Süden nach Norden, ohne
ledochi auf dein natürlichen Transit auf den Wegen von

Westen nach Osten hindernisse zu bereiten.
Es ist nötig, immer wieder zu unterstreichen, daß die

Grundlage eines wirksamen Schutzes gegen den nahen
Westen die Entwicklung unabhängiger Ver-

bindungswege Polens mit den westeuro-
piiischen Staaten zum Zwecke des gegenseitigen
unbehinderten Austausches von Erzeugniser ohne die

kfostspielige Vermittlung unseres west-
lichen Nachbars ist.
Möge das polnische, mit Kohlen beladene Schiff auf dem

Riickwege aus Schweden Roheisen, aus der Türkei Baum-
wolle und Wolle und aus Rumänien Weizen befördern.

Aufragenkönnen nur gegen Einsendung von

Rückporto beantwortet werden. Schriftleitung.

Die Darstellung des Artilleriefeuers
im Jnfanteriegefecht.

Nr.28 des ,,Militär-Wochenblattes« vom 25.12.27 brachte
auf Spalte 897 Bemerkungen zum Aufsatz »Wieder
Schützenslinien?« in Nr. 20 vom 25.11.27. Der

Verfasser sagt darin sehr zutreffend, daß »das kriegsgemäße
Verhalten der kriegsunersahrenen Truppe nur durch gründ-
liche Vorbereitung der Ubungen hervorgerufen werden
kann«. Nach meinen Erfahrungen läßt aber die besonders
wichtige, deutlich erkennbare Darstellung der Lage des

Artillerieseuers auch trotz guter Vorbereitung fast immer

zu wünschen übrig. Die stets zu wenig zahlreich-en Schieds-
richter können nicht an allen Stellen zugleich sein und können

ihre Angaben auch nur immer an einer sehr beschränkten An-

zahl von Schützen machen. Rauchkörper sind meist nicht in

so großer Menge vorhanden, daß man ein ganzes Gefecht
damit darstellen kann. Die üblich-eDarstellung des Feuers
durch Jnfanteristen mit Flaggen versagt meistens. Jch habe-
früher eine Darstellungsart erprobt, wellche sich als durch-aus
brauchbar erwiesen hat. Man benötigt dazu allerdings für
ein Bataillon einen beritten-en Ofszier und etwa 12 Reiter
mit an der Lanze befestigten kreisrunden gelben Rahmen-
flaggen. Der Offizier erhält von der Leitung die Anweisung
für die Verteilung des Artilleriefeuers für die ganze Ge-

fcchtshandlung und zerstreut danach seine Reiter über das

Gefechtsfeld, sie nötigenfalls — dem Gefechtsverlauf fol-
gend — vorwärts oder rückwärts dirigierend. Die Reiter

tragen Sichiedsrichterabzeichen und stören daher das Ge-

fechtsfeld nicht. Die Flaggen zeigen sie nur zeitweise und

nach den ihnen gegebenen Weisungen. Sie können somit
plötzlich und unerwartet einsetzendes Artilleriefeuer oder

auch schon von weither zu beobachtende Feuerräume dar-

stellen. Da sie beritten sind, können sie schnell umgeleitet
und hin und her geschicktwerden, während die Flaggen in
der hansd Unberittener den Gefechtshandslungen nie schnell
genug folgen können und häufig auch schlecht erkennbar sind.

Dies-e als besonders erprobte Artilleriedarstellung wird

bei der Jnfanterie des Reichsheeres aber auf noch größere
Schwierigkeiten stoßen als bei der alten Armee, da es bei
der Kleinheit der Jnfanteriegarnisonen selten möglich sein
wird, für die Übungen einige Reiter ·zu erhalten-

Dies führt zu einem Vorschlag, den ich schon vor dein

Weltkrieg dem damaligen Kriegsminister —- allerdings er-

folglos — ieingereicht hatte, nämlich die Jnfanteriemusikeu
als Trompeterkorps beritten zu. machen und im Gefecht als

Meldereiter oder zu ähnlichen Zwecken wie der oben be-

schriebene zu verwenden. Wenn so jedes Bataillon wenig-
stens 12 Reitpferd-e erhielte, dann wäre ihm damit schon
wesentlich geholfen. Die Belastung des Reichshaushalts mit

den Futterkosten für 750 Pferde dürfte wohlj nicht sehr ins

Gewicht fallen.
Die Berittenmachung der Musiker hätte auch den großen

Nutzen, daß sie dadurch in die Lage versetzt würd-en, die

Truppe auch auf den weitesten Märschen zu begleiten und

sie gerade dann, wenn sie es am nötigsten hat, durch ihre
Marschmusik zu erfrischen. Da jedes Bataillon jetzt ein-e

MG.-Komp. besitzt, stoßen auch Reitausbildung und Pferde-
pflege auf keine nennenswerten Schwierigkeiten Die erste
Abgabe und die dauernde Ergänzung der Musikerpferde
könnten durch die Rseiterregimenter erfolgen. 51.

Prolsliste »MW«
umsonst

Ost-gründet
1865

Jst-el- uncl Sporigewehke
. s s E II U II

ernst sewellkfabnks Dokotboeustrzkst
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Woran es liegt.
Ein Beitrag zur Frage der Schülzeiilinie.

An und für sich haben weder ich noch die meisten Prak-
tiker etwas einzuwenden gegen die Schützenlinie Sie hat
ebenso die Berechtigung wie die Schützenreihe; das Schützen-
rudel ist, am rechten Platze angewandt, ebenso befähigt wie

jene, die lebendige Stoßkraft des Gewehrträgers an den

Feind zu bring-en. Nur darf sie nich-t, wie es neuerdings
mal wieder den Anschein hat, zum alleinseligmaschenden
Schema werden. Wer trägt Schuld daran? Jch glaube —

und das ist in den beiden trefflichen Aufsätzen in Nr. 20

und 24 nicht scharf genug hervorgehoben — die Vierkennung
des Grundgedankens des modernen Jnfanteriekampfes in

unserer Friedenspraxis. Träger dieses Kampfes sind·——
darüber sind sichsalle Sachverständigen und alle Vorschriften
einig — die Maschinenwaffen. Von ihrem Einsatz muß der
Aufbau jedes Gefechrtes ausgehen, durch ihre Wirksamkeit
sein ganzer Verlan bestimmt werden. Sie allein entschei-
den über Gefechtsbreiten, Vor- oder Tiefenstaffelung, ihren
Forderungen müssen sich die Gewehrträger unter allen Um-

ständen unterordnsen. Es ist also völlig verfehlt, wenn

immer wieder gelehrt wird: die Schützen hab-en Lücken zu

lassen für das Durchschiießender l. und s. MG. Jms Gegen-
teil, es muß umgekehrt heißen: wie pirscht sich der Schütze
nach vorwärts, ohne das Feuer der MG. zu hindern oder

zu maski-eren. Jch gebe zu, daß ein solches Verfahren bei

Friedensübungen außerordentlich-schwer zur Darstellung zu

bring-en ist, daß es immer wieder Unterbrechen der Übung,
Nachprüer der Schußlinien der MG., des Verhaltens jedes
einzelnen Schützen durch Schiedsrichter und Leitende erfor-
dert, daß es den Übungsverlaus leicht schleppend und nicht
für alle Teilinehmer gleich lehrreich gestaltet. Aber diese
Nachteile müssen in Kauf genommen werden. Wir müssen
uns entschließen, wie es durch den Chef der heesresleitung
schon wiederholt empfohlen ist, im Gelände vorzugsweise
Gefechtsausschnitte zu üben, anstatt ganze Gefechtshand-
lungen durchzuhetzen, müssen die opserative Schulung des

Führers mehr auf die Karte, dias Kriegsspiel verweisen.
Nur so werden wir dazu kommen, daß die Kriegserfahrung
nicht verloren geht, die besagt, daß die Kampfführung
in der vorderen Jnfanteriezone in einem sinnvollen Zu-
sammenarbeit-en von Feuer und Bewegung, Maschine und

Mann besteht, daß die Stoßtrupp-, die Kampfgruppentaktik
wieder in den Vordergrund tritt. Diese Taktik kennt aber

keine festen Formen, kein Schema! Sie greift zur Linie,

Reihe und Rudel, dessen voller Wiederanerkennung ich das

Wort rede, je nachdem es das Gelände, das feindliche
Feuer erfordert. Sie erzieht allein denkende Unterführer,
die der Lage entsprechend handeln, die nicht aus Denkfau.l-
heit immer wieder zu dem so bequemen Kommando greifen:
,,Gruppe W. — Richtung Kugelbaum —- 5 Schritt Zwi-
schenraum —- Schützenkette!« Sie zwingt, noch häufig-er als

bisher, die Exerzierplätze, deren wenig bewegte Fläche die

Schützenkette begünstigt, zu meiden und lehrreicheres Ge-
lände aufzusuchen. Eins sei zum Schluß noch zur Ent-

schuldigung der heutigen Liebhaber der Schützen»linie« an-

geführt. Unser Reichsheer vesrfügt im Vergleich mit neu-

zeitlich ausgerüstesten heeren und mit dem heerse des Welt-

krieges, vor allem bei der Reiterei, über eine viel zu ge-

ringe Zahl an Maschinenwaffen. Es ist somit häufig darauf
angewiesen, ihre Feuerkraft durch die des Gewehrs, des

Karabiners zu verstärken. Dazu ist aber nötig, die Schützen
ungefähr auf gleiche höhe zu bringen und es entsteht un-

. gewollt eine Art Schützenlinie, die aus alter Gewohnheit-
und Bequemlichkeit leicht zur »Perlschnur«wird, den weni-

gen- Maschinenwaffen auch die letzte Wirkungsmöglichkeit
nimmt. Auch da kann nur immer wieder Belehrung und

Kampf gegen die geistige Trägheit helfen. Darum nicht
die Schützenlinie ist das Grundübel, sondern das Schema,
dieser schlimmste Feind des Soldaten! 26.

Die elektrifche Zugförderiuig
im Deutschen Reich.

Von Oberleutiiant Hipp.
Mit der Elektrisierung der Strecke München-Umi-

Stuttgart ist die Deutsche Reichsbahngesellschaft nunmehr
auch zur Aufnahme der elektrischen Zugförderuiig auf
militärisch wichtigen hauptbahnen übergegangen. Damit

beginnt die neu-e Betriebsform auch für das heer bedeu-

tungsvoll zu werden.

Über die Stellungnahme des Generalstabes vor dem

Kriege zur Frage der elektrischen Zugförderung schreibt der

neueste Band des Reichsarchivwerkes (Das Deutsche Feld--
eisenbahnwesen I, Seite 4): ,,Jn den letzten Friedensjahren
hatte die Frage der Einführung elektrischer Zugförderung,
die gegenüber dem Dampfbetriebe große wirtschaftliche und

betriebstechnische Vorzüge bot, an Bedeutung gewonnen-
Die neue Betriebsart brachte jedoch vom Standpunkte der

Landesverteidigung erhebliche Nachteile, die vor allem
in der Durchbrechung der Einheitlichkeit des Betriebes,

sowie in eine-r größeren Empfindlichkeit der Bahnsaiilagen
und des Zugverkehrs gegen Störungen lagen. hierzu kam

noch der Mangel ausreichender Erfahrungen über die Be-

währung des elektrischen Betriebes bei langdauerndem,
hochgesteigertem Verkehr, wie er im Falle eines Krieges zu
erwarten war. Ehe daher nicht einwandfreie Grundlagen
für volle Sicherheit des elektrischen Betriebes gewonnen
waren, lehnte die heeresverwaltung die Einrichtung elek-

trischer Zugförderung auf allen für den Aufmarsch wich-
tigen oder in der Nähe der Grenze gelegenen Strecken vor-

läufig ab.«

Der eine hauptvorteil elektrischen Betriebs, die größere
Wirtschaftlichkeit, ist gerade für Deutschland und die private
Deutsche Reichsbahn-Gesellschaft, die für ein-en großen Teil
der Reparationen aufzukommen hat, heute von ausschlag-
gebender Bedeutung. Da der elektrische Betrieb die Fest-
legung großer Kapitalien in den Kraftwserken, Fahrle-i:
tungen und Unterwerken erfordert, erscheint er zunächst
nicht wirtschaftlicher, zumal auch, auf die Leistungseinheit
berechnet, die elektrischen Lokomotiven teurer kommen als
die Dampflokomotiven Diese Umstände werden durch fol-
gende Vorzüge wettgemacht:

1. Zur Erreichung der gleichen Leistung sind beim elek-

trischen Betrieb weit weniger Lokomotiven nötig als beim

Dampfbetrieb. So wurde z. B. von den Schweizerischen
Bundesbahnen festgestellt, daß 1924 70 elektrische Lokomo-
tiven die gleich-e Leistung vollbracht haben wie 100 der

besten Dampflokomotiven im Jahre 1913.

2. Die umfangreichen Vor- und Nacharbeiten beim

Dampfbetrieb fallen beim elektrischen Betrieb bis auf einen

Bruchteil weg.
3. Es wird an Lokomotivpersonal gespart. Auf den

chlesiåchen
elektrischen Bahn-en beträgt die Ersparnis z. B-

v .

4. Während von der von der Natur in der Kohle
dargebotenen Energie nur 9 oh. am Triebradumfang
ausgenutzt werden, steigt dieser Prozentsatz bei der Ver-

gendåing
von Wasserkraft im ellektrischen Betrieb bis auf

- v .

5. Die Unterhaltungskosten sind geringer. (Die Schwei-

zelrisgjsnBundesbahnen rechnen mit einer Ersparnis von

v ..

6. Bei der Nutzbarmachung von Wasserlraftwerken wird
eine erheblich-e Menge der im Lokomotivbetrieb notwen-

digen, hochwertigen Kohle gespart und eine gewisse Unab-

hängigkeit von der Kohlenzufuhr hergestellt, was bei der

Lage unserer hauptkohlengebiete (Ruhrg-ebiet und Ober-

schlesien) im Falle eines Krieges oder innerer Unruhen
durchaus iins Gewicht fällt.

Wenn die Elektrisierung der Deutschen Reichsbahn trotz
diefer wirtschaftlichen Vorteile des Betriebes bisher nicht
schneller vor sich gegangen ist, so liegt dies vor allein in



V

ImanziellenGründen. Da die Umstellung auf elektrischen
Betriebim ganzen Reich hunderte von Millionen kostet,
muß sich der Ausbau notgedrungen auf Jahrzehnte er-

strecken. Der Wille ist bei der Deutschen Reichsbahn vor-

handen. Schon bei der Eröffnung des Stuttgarter haupt-
bahklhofesam 21. Okt. 1922 hat der damalige Reichsver-
kehrsministeyGeneralleutnant Gröner, ausgeführt: »Trotz
derschwierigenFinanzlage bin ich entschlossen, den Übergang
ölltn elektrischen Betrieb msit allem NachdMck zu fördern.«

Hut sich nun in der Beurteilung der Nachteile des elek-

trJschenBetriebs vom militärischen Standpunkt aus seit
1914 etwas geändert?

·
Der elektrische Betrieb hat sich überall, wo er eingeführt

Ist, durchaus bewährt. Störungen sind nicht mehr vor-

gekommen wie beim Dampfbetr-ieb. Grundlagen für die

SlclJerheitdes elektrischen Betriebs sind seither nicht nur in

Deutschland,sondern auch in Frankreich und Osterreich, vor

allem»aber in der Schweiz, wo schon 70 oh. aller Bahnen
elektrisiertsind, gewonnen worden. Störungen in oder an

einzelnen Elektrizitätswerken fallen durch den Zusammen-
chlußaller größeren Werk-e mit der Zeit immer weniger ins

Gewicht So werden schon die bayerischen Werke über

Wurttsembergund Baden mit dem größten Elektrizitäts-

IVekkdes Ruhrgebiets verbunden. Diese Anschlüsse an andere

olerkewerden mit der Zeit an immer mehr Stellen er-

gen.

Vor allem aber ist nicht zu verkennen — dieser Gedanke

spielt besonders bei der Erörterung dieser Frage in eng-
hschen Kreisen eine Rolle -—., hat die Motorisierung mo-

»·e1snerheere und ihre abnehmende numerische Stärke die

Wichtigkeitstrategischer Bahnen auch für die Mobilmachung
etc)eblich vermindert und die Wichtigkeit guter,«breiter
traßen wieder in den Vordergrund gerückt. Bei der Zu-

nahme der Kraftfahrzeuge auf der ganzen Welt ist damit zu
rechnem daß in künftigen Kriegen die Mobilmachung und

ek Aufmarsch ganzer Divisionen auf Kraftfahrzeugien er-

folgt. Die Gefahr erfolgreicher und verlustreicher Flieger-
aUgriffe ist dabei zudem geringer.

Künstlicher Kaufschut
Auf der Tagung des »Vereins zur Wahrung der

Interessender chemischen Jndustriie« Anfang November 1927

perichteteGeheimrat Dr. v. Weinberg von der J. G. Farben-
lndustrie, daß es gelungen sei, die Ausgangsstosfe für die

Herstellungkünstlichen Kautschuks in bequemer und wirt-

schaftlicherWeise zu gewinnen-M Diese Mitteilung, die vor

einer solchen Versammlung sicherlich nicht leichthin gemacht
Est- berechtigtzu der hoffnung, nachdem die grundlegenden
Schwierigkeitenüberwunden sind, daß bald künstlicherKaut-

uk brauchbarer Güte zu mäßigen Preisen auf den Markt
kommen wird-. Mit der zunehmenden Motorisierung des

»Uhrwesenshandelt es sich einmal um eine volkswirtschaft-
sschbedeutsame Erfindung, die sowohl die than igk-eit vom

Lkuslandsmarttausschaltet als auch die handels ilanz gün-
stig beeinflussen kann. Jst doch bis jetzt fast die ganze Welt
N-

sogar die sonst mit Rohstoffen aller Art so gesegneten
ereinigten Staaten —- von dem in englischen, z. T. auch in

Ilkedserländischenhänden befindlichen Kautschukmarkt ab-

Pakkglg— An der Londoner Börse·zeigt sich der Kautschuk-
Zlktienmarktschon ziemlich beunruhigt. Wenn man sich er-

innert, welche ungemeinen Schwierigkeiten der Mangel an

-autschukuns im Kriege verursacht hat — unsere notgedrun-
gen eisenbesreisten Lasttraftwagen konnten nur mit vermin-
derter Geschwindigkeit fahren und zerstörten, abgesehen von

dem schneueken Verichceiß der Wagen, in ichiimmer Weis-e
schnell alle Straßen —, so wird man auch vom Standpunkt

V) Bei dem früh-er verwandten ,,hofmsannschen«Verfahren
kostete1 Icg rund 40 RM. und war doch nur ein in Kriegs-
not hingenommenes unzureichendes Erzeugnis.
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des Soldaten- diese Nachricht mit besonderer Genugtuung be-

grüßen. Auch alle übrigen Staaten (Sowjet-Rußland z.B.
hat vor seinigen Monaten durch Anzeigen in verschiedenen
chemischen Fachblättern bedeutende Preise ausgesetzt für die

Erfindung eines künstlichen Kautschuks, der sich aus inlän-

dischen Rohstoffen herstellen ließe), die vom monopolisierten
Kautschukmarkt abhängig sind, werden diese bedeutsame Er-

findung der deutschen chemischen Wissenschaft dankbar be-

grüßen. Denn sie alle leiden in gleicher Weise unter dieser
Abhängigkeit Dem künstlichenPetroleum und Benzin folgt
also hoffentlich bald der künstliche Kautschuk. 15 Jahre
friiher erfunden, würde uns beides die Kriegführung erheb-
lich erleichtert haben. 23.

FranzösischeAufgabe Z.

Zeitgemäße Bekleidung und Ausriisiung.
Der Kämpfer braucht gegen Gas undurchlässige1)Kleidung.

Gummi kommt für die hose nicht in Frage, weil er wenig
dauerhaft und zu heiß ist. Man-muß daher für die hose
zum Leder greifen. Die Bluse oder der Rock2) wird aus

Tuch sein müssen, aber zu ergänzen sein durch eine Gummi-

windjacke3), die gegen Regen oder Gas anzulegen ist. Der

Schutz der Hände, besonders gegen Gas, erfordert im Som-
mer und Winter Lederhandschuhe. Da die Gasmaske4) gegen
unbekannte Gase nur einen unsicheren Schutz bietet, sollten
alle Truppen im Besitz von Rettungsapparaten sein.

Die Schulterklappen, die die Regimentsnummer tragen,
müssen, um die Geheimhaltung sicherzustell-en, leicht ab-

nehmbar sein. Der Mantel ist nur im Winter notwendig.
Jm Biwak muß der Mann über eine Zeltbahn5) und eine

Schlafdecke verfügen. Für den Sommer ist es günstig, ihm
ein hemd mit Umlegetragien und Brusttaschen zu geben-
Der helm ist in seiner jetzigen Form beizubehalten.

Jeder Soldat muß einen Dolch mit sich führen. Das Ge-

wehr wird mit einem klappbare-n0) Bajonett zu versehen sein,
das als Schiseßstützedienen kann. Dies würde das Seiten-

gewehr7) entbehrlich machen. Alle Leute-, die kein Gewehr
tragen, müssen eine Pistole haben. Als unmittelbarer Vor-
rat genügen 60 Patron-en für den Mann. Weiter-e Patronen
und handgranaten gehören auf die Fahrzeuge. Tornistersh
und Mantel sind grundsätzlichzu fahren. Der Soldat trüge
also außer seiner Bekleidung Gummiwindjacke, Schlafdecke,
Zel·tbahn,Schanzzeug9), Brotbeute110), Feldflasche11) und Koch-
ges«chirr1’2).Dieses kann kleiner sein als das jetzt in Gebrau

befindliche. 78.

Lösung der politischen Aufgabe 2.

Jednix z czynnoåci podstawowyoh, ktörych wymaga sitz od
Zolnierza w p01u- fest- strzelanie. Nauczyä rekruta dobrze

strzelaö jest jednem z najwaåniejszych Zadaü oficera. Nie

jest to rzeczix lata-g. Wiadomo. Ze przy strzelaniu rezultat
strzalu tylko w 20stu czizåciach zaleyjy od. broni, zaå w

80 czgäcjaeh od strzelca. Stil-d wniosek- jak sie-rannte trzeba
strzelca tego szkolj(?, aåeby rezultat strzaiu byI pozrxdany
Zanim Sitz przystupi do strzelania bojowego, nalezy przejäö
calox szkoig przygotonsansczix. a wie-c naukig celowania, naukez
skladania sie-, ocemz odlegloscL dawanie strzalu. szkolne
strzelame konusami, szkolne strzelanie na strzelnicy, az

wreszcie moyjna juz wyprowadziö strzelca na strzelanie bojowe.
W czasie przygotowawczego szkolenia zazwyczoj najzupelniej
wadliwie postawione jests skiadanie sie-. i ocena odlegioåci.
A jednak bez tych dwöch rzeczy nie nauczy sie Zolnierza

dobrze strzelaiL 55.

I) non permåable; 2) vareuse(f.); Z) surtout(m.); 4c)masque
ä gez; 5) toile de tente (k.); s) repliable; 7) sabre-ba’ianette(m.);
s) Sao((m.); 9) outil (m.); W) musette (k.); n) btdon (m.);
12) ustensile de cuisinel (m·). .
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I Personal-Veränderungen
heer.

Befördert mit Wirkung vom 1.1.1928: zum Maj.: hptm
XDeneckH St. d. 4. Div.; zum hptm..: Obli. JIIZeItzlley St.

d. 4. Div.; zum Oblt.: Lt. XSchiuleJieym A. R. 1; zum Lt.:

Ob. Fähnr. paZiegler u. Klipphausien, R. R. 4.

Versetzt: Oblt. PPfennixL Kdtr. v. Münster (Weftf.), in d-

Pi. B. 6·

Mit Wirkung vom 1.1.1928 versetzt: hptm ÆGimmleV
Arll.-Schule«, in d. Rw. Min.

Mit Wirkung vom 1.2.1928 ernannt: Genmaj. JIcFett,
Kdr. du J. R. 15, z. Jnf.F.I; die Obersten: PJWendland
St. d. Gr· de. 2, z. Abt-Leiter im Rw. Min., MFlecL Chef
d. St. d. Z. Div., z· Kdr. d. J. R. 9, XFrhn v. Brandis,
St. d. 1. Kav. Div., z· Kdr. d. J. R. 15, RIGöldney Kdt. v.

Königsberg (Pr.), z. Art. F. I, XSpemanm Kdt. v·« Ulm

(Donau), z. «Kdten. v. Königsbserg (Pr.), pFischexy St. d.

J. R. 1, z. Kdr. dies. R., IIKSichart v. S»ichiartshoff,St. d.

J. R· 7, z. Kdten. v. Stettin; die Ohrftlte.: skWeyey St. d.

Art F. l, z. K«dr. d. llLXLL R. 2, Aco. Tempxe«lshoff,St. d.

Art. F. VII, z. Kdten. d. Art.Schießpl. Jüterbog, XKrohm
Kdt. d. Tr. Üb. Pl. Königsbrück, z. Kdten. v. Dresden,
PFrhn v. Falkenstein, beauftr. m. Wahrn-ehm. d· Geschäfte
d. Kdten. d. Tr. Üb. Pl. Munfter-Lager, z. Kdden. dies.
Tr. Üb. Pl., po.Otterstedt, Kdr. d. A.XJ. R. 6, z. Kdten. d.

Tr. Üb. Pl. Neuhammer (Queis), PBlaskowitz der. d.

lII.XJ-. R. 13, z. Chef d. St. d. 5. Dio., XFritD Kdr. d.

I.JJ. R. 15, Landeskdt. in Hefsem z. Kdten. v. Ulm (Donau),
NWilb-erg, J. R. 18, z. Kdr. d. II. Vatls., XGraf o.Pletten-
berg, Kdr. d. I.XJ. R. 18, z. Kdten. d. Tr. Üb. Pl. Seme-

lager, XILorenz Kdr. d. II.JJ. R. 18, z. Kdten. v. Münster
(Westf.), PGauL Kdr. ds. I.JJ. R. 19, z. Kdten. d. Tr. Ub. Pl.
Grafenwöhr, Phöfh Kdr. d. I.XJ. R. 21, z. Kdten. o. Jngol-
stadt, XV.Reinersdorff-Paczenfky u. Tenczin, R. R. 11, z-
Kdr. d. R. R. 14, PuAlteIL Kdr. d. R. R. 14, z. Kdten. v.

hannnvey 1IcDollmann, 21. R. 7, z. Kdr. d. I. Abt.; die

Majaret XPlewikY Rw. Min., z. Kdr. d. A.XJ. R· 7,

PaFalkenhorfL Rw. Min., z. Kdr. d. I.XJ. R. 1, IIKFischey
Rw. Min» z. Kdr. d. I.XJ. R. 17, XBrülL Rw. Min., z. K«dr.

d. III.XJ. R. 8, XGerhardL Rw. Min., z. Kdr. d. III.XJ· R-

15, sk-Ksc1rmann, Rud. Min., z. Kdr. d. I.XJ. R. 21, Jst-Frhr.
U.Lutz, Rw. Min» z. Kdr. d. III-XI R. 20, MUKeisey St.

d. Gr. de. 2, z. Kdr". d. III.XJ. R. 18, PLiefh St. d» 1. Dio.,
z. Kdr. d. III-XI R. 9, NOtta St. d. 2. Div., z. Kdrx d.

I.XJ. R.20, PBuchholtz St. d. 4. Div., z. Kdr. d· IIUJ R.

12, PReifchla St. d. 5. Div.-, z. Kdrx d. Us. R. 13,
NGroppe St. d. 6. Div., z. Kdr. d. I.XJ. R. 18, ItLütets
St. d. Jnf. F. VI, z. Kdr. d. I.JJ. R. 15, ÆWernicly St. d.
Art. F. VI, z. Kdr· d· I.XA. R. 5, IstsUtlYSt. d. 2. Kav. Div»

z. Kdr. d. lIUA R. 4, Phoffmanm Kdtr. d. Tr. Üb· Pl.
Grafenwöhr, z. Kdr. d. III.XA. R. 1, XV. Römer-, .Kdtr. d.
Tr. Üb. Pl. Sennelagser, z. Kdr. d. A.XJ. R. 15, Anhan-
stein, J. R. 5, z. Kdr. d. I. Batls., Phildebranix J. R. 6,
z. Kdr. d· A.Batls., PKirchheim Kdr. d. A.-J.R.7, z.
Kdr. d. III. Batls., XOßwaliy J. R. 13, z. Kdr. d. III· Batls.,
IIIDafeIJ J. R. 20, z. Kdr. d. A.JJ. R. 21, PSchwandnetx
Fidn d. A.XJ. R. 21, z. Kdr. d. I.XJ. R. 19, ÆRibbientron
21. R. 5, z. Kdr. d. II. Abt» ImGimborm Pi.V.2, z· Kdr.

dies. Vatls., Ilio.Winterfeld, Pi.B.3, z. Kdr. d. Pi. B. CI,

NRush N· A. 7, z. Kdr. dies. Abt., PuKutzlebem San.
21.

L,z. Kdr. d. F. A· 5, XDihim San. A. 7, z. Kdr. d.

F. »
. 7.

«

Mit 1.2.1928 treten zum Stabe ihrer Rgtr. über: die

Qhrjtlte.: XEilkeiZ Kd-r. d. I.XJ.R.1, jSchönheinZy Kdr. d.
IlI.JJ. N.15.

Mit 1.2.1928 werden versetzt: die Oberstlte.: XFunkm
Abt-seit im Rw. Min., in d. St. d. Art. F. III, IcPlegey
Rw.Min., in d. St. d. Gr. de. 1, PuWitzendprfL St. d-
Gr. de. 2, z. St. d. J. R. 6, IIcCurtzse, Kdt. d. Tr. Üb. Pl.
Grafenwöhr, z. St. d. A. R. 5, IIDseyhlS St. d. J. R. 15, in
d. St. d. Gr. de. 2, IIIFrhn Treusch v. Vuttlar-Branden-
fels, Kdr. d. I.XJ. R, 17, in d. St. d. Gr. de. 2, ÆRitter
1) Füchtbauer, Kdr. d. III.XJ. R. 20, z. St. d. J. R. 21,
PVogL Kdr. d. HA. R. 7, in d. St. d. Gr. de. 2, 1ItNeu-
mann, Kdr. d. Pi. B. 2, z. Kdtr. o. Königsberg (Pr.),
JIIBrettner, Kdr. d. F. A. 5, in d. St. d. Gr. de. 1, IIcFrhr.
v. Pechmann, Kdr. d. F. A. 7, in d. St. d. Art. F. VII,
PSchellmanm Jnf.-Schule», in d. J. R. 15 (Standort Kassel);
die Majore: XGiiefeckh Rw. Min., in d. San. A. 5, PRühle
U. Liliensterm Rw. Min» z. Kdtr· d. Tr· Üb· Pl. Königsbrijck
(er wird m. Wahrnehm. d. Geschäfte d. Kdten· beauftr.),
IItWaitz, Rw. Min., in d. N. A. 6, phoffmanm St. d. Gr.
de. 1, in d. N. A. 3, pheidrtclx St. d. Art. F. III, in d.
Rm Min., PDöderleim St. d. Inf· F. VII, in d. J. R. 20,
Im.Cramm, St. d. 1. Kav. Div., in d. R. R. 11, PMeyen
Kdtr. v. Pillau, in d. St. d. Art. F. I, jSchroedey J. R. 8,
in d· R. R. 9, 1IcRitter v. Malo, Kdr. d. I.XJ. R. 13, in d.
St. d. 5. Div., pVüchD J. R. 16, in d. St. d. Gr. de 2,
LIMan R. R. 14, in d. Rw. Min., po. Loewenicl),
R. R. 16, in d. R. R. 4 (Standort· Per«l?eberg),XII-hu
p. Sp-eidel, R. R. 17, in d. Rw. Min., pDauben A. R. 1,

In d. St. d. Art. F. VI, ÆZukertorh A. R. 4, in d. A. R. (j

Standort Wolfenbüttsel),sIcWinter»er, A. R. 6, in d. St. d.
Art. F. III; diie Hpt’lte.: 1Icv. Donat, Kdtr. v. Pillau, PROF-
wurm, J. R. 8, JIcThoferm J. R. 9, Im. Sommerfeld, J. R.
12, ÆRichtetz J. R. 13, in d. Rw. Mi11., JIcDetmering, St.

Jnf. F. l, in d. St. d. 1. Div., PEngelbvechh St. d.
Kav. Div·, als Rittm in d. R. R. 9, ÆSchsuberh Kdtr.
Cüstrin, in d-. N. A. 4, JIKSiensfuß, J. R. 1, in d. Pi.

. 3, ÆTeßmar,J. R. 2, in d. St. d. Inf. F. I, 1IcSch-eller,
. R. 2, In d. St. d. 2. Kau· Dio., skMundL J. R. 3, in

St. d. 4. Div. (Standort Magdeburg), Jskj1.Wartenl)erg,
. R. 3, in d. J. R. 12, XIV-Voltenftern, J. R. 7, in d.

St. d. Jnf. F. VI, IscKisenasL J. R. 8, in d· Pi. B. 2,
schenke, J. R. 14, in d. J. R. 3, NCreutzbuer J. R. 15,
z. Jnf.-Schulse, pNadrowfkd J· R. 18, in d. St. d. 6. Dio.,
JIcSintzeniclx J. R. 20, in d. St. d· Jnf. F. VII, pLeifteV
Jll-R. 3, in d· St. d. Art. F. I, PMeltzser (RudOlf), A. R. 4,
m d. N. A. 3, Eschell, A. R. 6, in d. St. d. Art. F. VI,
XRUPIQ A. R. 6, in d. St. d. 2. Div., PsJoestem 21. R. 6, in
d. A. R. 3, phaubz A. R. 7, in d. N. A. 7, NuDufaiD
N. A. 3, in d. St. d. 1. Kav. Dir-» ÆThielQ N. A. 6, z.
Art.-Schule, pLöwsenecL N. A. 7, in d. A. R. 7; die Rittm.:
IIKMartini, R. R. 2, als hptm in d. Rw. Min., Eschewelcke,
R. R. 5, in d· R. R. 6 (Standort Schwebt a. d. Oder),
JIKSchwartz, R. R. 5, als Hptm in d. Rw· Min., Po. Dewitz
gen. u. Krebs, R. R. 9, z. Kdtr. o. Berlin, ÆForstey R. R. H,
als Hptm in d. Rw. Min., ÆCabanis R. R. 10, in d. St.
d. 2. Kav. Div., IItLore113, R. R. 13, in d. R. R. 14,
EkBlUmentrith R· R. 13, als Hptm in d. St. d. 6. Dio»

JIcRofethusch,R. R. 1.5, als Hptm in d. J. R. 3, 1IcSchieß,
R. R. 16, m d. R. R. 1, ImRantzam F. A. 2, in d· F.
21, 3, XJungeblodh F. A. 3, in d. St. d· 1. Kav. Div.; die
Obltex PWittkopL J. R. 15, in d. J. R. 2, pKühm J. R.
17, in d. Pi. B. 6, XSpalcka R. R. 1, in d. J. R. 1,
»Im..f)ertell,R. R. 3, in d. R. R. 8, IcBingmanm Pi. B. 2,

m« d· Pi. B. 1, JItStotz, N. A. 3, z. Kdtr. d. Befestig. b

Lotzen., IIISattlen N. A. 7, z. Kdtr". o. Cüstrin; Li. PSteeta
Pi. B. 7, in d. Pi. B. 1.
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Mit 31.1.1928 scheiden aus: die Genmajore: Po. Som-

Dierfeld u. Falkenhayn, St. d. Gr. de. 2, kNiethammen
Unf. F. I»,XPoetten Art. F. I; die Obersten: NMülley St.
d. Gr. de. 1, IIcSommer, K·dtr. o· Berlin, istKörneV Kdt.
U— Dresden, XFrhr o. hake, Kdt. o. hannooer, sItKalbfus,
Fidt v. Jngolstadt, XBeckmanm Kdt. v. Magdeburg,
Av. Werden Kdt. o. Stettin, IILSchlickuny let d. Art-

SchießpL Jüt-erbog, IIIDerichs, Kdt. d. ’Tr. Ub. Pl. Neu-

hammer (Queis), X;Sachsse, Kdt. d. Tr. Ub. Pl. Sennelager,
EIIWülfing .Kdr". d. J. R. 1, PsTiexP St. d. J. R. 6, NiMeym
Fidr. d. J. R. 9, XRitter o. hörauß St. d. J. R. 21, PMerz
Si. d. A. R. 4, kSchesfeplx St. d. A. R. 5; die Qbrstlte.:
IIIMetscher, St. d. Art. F. I, No. Nippold, St. d. Art.

F. VI, IcGießeL Kdtr. o. Königsberg (Pr.), Phaselmayy
Sidtr o. München, po.Ruville, beauftr. m. Wahrnehm. d.

Gesch. d. Kdten. o. Münster (Westf.), PoPrittwitz u.Gaf-
fron, Kdr. d. III.X-J. R. 7, IIKFth V. Schütz zu holzhausen,
Fidr d. III.XJ. R. 9, Phoffmieisten Kdr. d. III.-J. R. 12,

EltJungermainh Kdr. d-. A.XJ. R. 15, NLüfL St. d. J. R. 20,
1ItBaumann, Kdr. d. I.XJ. R. 20, PRitter u. Edler v. Mon-

schaw, Kdr. d. III-XA.R.1, Æaeschke Kdr. d· IlI.XA.R.2,
XVoigtländer-T-etzner, Kdr. d. III.XA.R·4, PoBeckU Kdr.
d. I.XA. R. 5, EIKBanke, Kdr. d. II.XA. R. 5, EIWachteL Kdr.
d. Pi. B. 6, PPrügeL Kdr. d. N. A. 7;» die- Majore:
1ItirPrienL J. R. Z, XFischen Kdr. d. I.JJ. R. 5, XBodew
stein, .Kdr. d. III.JJ. R. 18, PSchusteu J. 21, XNüfk
lein, San. A. 7; die Hptlte·: 1Ic"Born, J. R. 12, IIWulz
J. R. 13, PLippmanm J. R. 21, ÆPackebusch A. R. 3;
Rittnr ÆWalthey R. R. 17; die Oblte.: XBuchrucksen A.

R. 5, 1ItEwert, Pi. B. 3; Oblt. b. Zeugamt Xheinh Zeug-
amt in Spandau; Lt.—P«L11tz,A. R. 5; G«en.-Ob.-ArztXDL
Lörz, San. A. 5; S»t.-Arzt XIDV Maillard, San. A. 1.

Geslorbem Maj. phungey St· d. 6. Dio.

Für umzüae bitten wir die Spcviteurtafel auf Sp. 1079x80 zu beachten.

Mariae.

Es werden nachträglich ernannt: die Kptlte. PPirmanm
Flagglt., zugl. Kdt. d. Flottillenboots d. II. Torpedoboots-
flottille, z. Kdten. in d. 4. Torpsedobootshalbflottille, XKiden
len, Kdt. in d. 4. Torpedobootshialbslottille, z. Flagglt. u.

gleichz. z. Kdten. d. Flottillenboots d. II. Torpedoboots-
flottille

Es werden nachträglichversetzt: die Oblte. z. S. skSchöne
o. d. 4. Torpedobootshalbflottille, z. II. Torpedobootsflottille
(Flottillenboot), pSchroeder-Zollinger v. d. II. Torpedo-
bootsflottille (Flottillenboot), z. 4. Torpedobootshalbflottille,
pFreymadl o. d. 4. Torpedobootshalbflottille, z. 11. Torpedo-
bootsflottille (Flottillenboot), 1I1v..f)olleben o. d. II. Tor-

pedobootsflottille (Flottillenboot), z. 4. Torpedobootshalb-
flottille; die Oblie. v(J.) PLiebhard v. d. 4. Torpedoboots-
halbflottille, z. Il. Torpedobootsflottille (F-liottillenboot),
Dipl.-Jng. PEonradi v. d. II. Torpedobootsflottille (Flot-
tillenboot), z. 4. Torpedobootshalbflottille· — Beim Wechsel
des Flottillenboots der II. iTorpedobootsflottille (Ersatz T 185

durch »Seeadsler«) treten die vorgenannten Offz. bis aus den
Dblt (J·) Dipl.-Jng. ÆConradi in ihre bish Kommandos

zurück. Letzterer oerbleibt bei der 4. Torpedobootshalb-
flottille, Oblt. (J.) XLippmann von der 4. Torpedoboots-
halbflottille wird alsdann zur II. Torpedobootsflottille (Flot-
tillenboot) versetzt.

Mit dem 31.1.1928 unl· Bewillig. d. gesetzl. Versorg aus

d. Marinediensle ausgeschieden: die Lte. d. Mar.-Jng.-Wesens
REMende (Adolf), IIIEDöring (Ferdinand), z. B. Ch. St. N.,
beide mit der Berecht. zum Tragen der bish. Unifor1n.

WM
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Heere und Flotten
Italien. Versuche mit einem neuen 37mm-Jnf.-Be-
gleilgeschülzwurden abgeschlossen. Jedes Rgt. wird 6Stück

erhalten-. Das Geschütz soll MG. und Tanks bekämpfen
können. — Zum höheren techn. Arll.-Kursus in Turin wur-

den-21 Offz. zugelassen. — Offiziere, die in die Kampf-
wagenlruppe eintreten wollen, müssen einen oiermonatigen
Kursus durchmachen; berechtigt sind Offz. vom Lt. bis

Obrstlt. mit Autosührerschein. — Jn« der Fabrik der

Pi.-Schsule Paoia findet ein fünfmonat. Kursus für 20 Uffz.
zur Sonderausbildung in der Bedienung verschiedener te-le-

phonischer und telegraph. Apparate statt. — Jm Ortler-

gebiet fanden übungen mit Skilruppen und GebirgsariL
statt. Thema: Bei plötzlicher Kriegsserklärung einer nördl.

Macht (!) müssen Südtruppen die Grenzstellungen mit

größter Geschwindigkeit besetzen. Fern-er fanden im ganzen
Lande Dio.-Ubungen statt, an denen auch Mussolini teil-

nahm. —- Diie Jahresklasse 1906 wurde entlassen. —- Armen
Eltern schwer erkrankter Soldaten wird neuerdings für
hin- und Rückfahrt zum hospital Freifahrt gewährt (eine
nachahmenswerte Einrichtung!).—Jn Tripolis sind Trupp-en
unt-er Gen. Mezetti vorgerückt Sie haben »Rebellen« zu-

riickgeworsem die angeblich 218 Tote, 100 Gewehre und 400

z. T. beladene Kamele oerloren (Fr. mil.). —- Ubool »Do-
menico Millelire« (1400 t, 87 m lang, 7,8 m breit, 18,5 lcn

Geschw. über und 10 kn unter Wasser) lief in Spezia vom

Stapel. Die K·rzr. »Nino Bixio« und »Marsala«, die Tor-

pedoboote ,,Granatiere«, «Eassiopeja« und »Cl-io«, 16 Tor-

pedoboote »F N« und das Schulschiff »Amer(igo Vespucci«
wurden ausrangiert. -o-.

Polen. Jm poln. Eisenbahnmin befindet sich das Pro-
jekt eines Bahnbaues Thorn—Bielsk in Arbeit, sie wird über

Ostrolenke——Przasnyszführen. Der Min.-Rat hat den Bor-

schlag des Kriegsmin., wonach alle öffentlichen Ämter ver-

Pflichtet sind, bei Neuaufnahme von Beamten bei gxlieicher
Beurteilung Berufsoffz. zu bevorzugen, angenommen

—

Als Nachfolger des bisherigen Genstabschefs, des Generals

Pistor, ist General Rybak in Aussicht genommen, der

seinerzeit im österr.-ung. Generalstab diente. 8.

Ruszland. Die Reg. beschloß, 50 verläßliche Instruk-
loren für die Luft- und chem. Abwehr auszubilden. Ferner
sollen in Charkow Kurse für Bauingeniieure eingerichtet
werd-en, in denen die Frage des Gebäudeschulzes vor Gas-

angrissen behandelt werden soll. — Die staatl. Filmfabrik
stellte folgende mil.-techn. Filmse her: Transport der Mil-

Abteilungem Artl., Kav., Rote Armee-, Nachrichtendienst n.

Tanks (Ost-eur. Korr.). — Nach »Fr. mil.« gibt es in RußL
85 Mun.-, 21 Flgz.-Motor-, 6 Geschütz-, 10 Pulver-, 9 Ge-

wehr-, 9 Geschoß-, 16 optische und mechan., 257 chemische,
2 Gasmasken- und 1 chirurg Jnstrumsentenfabrik. Jn diesen
Fabriken arbeiten zusammen 68000 Arbeiter. Jhre Zahl
müßte nach Meinung des Genstb.-Chefs noch Verdoppelt
werden, um mit Erfolg Krieg führen zu können.

—- Der

fiongreß der Freunde Rußlands beschloß in Moskau, alle

Kriegsgegner und Arbeiter zu energiischem Kampfe gegen
die Vorbereitung eines neuen Krieges aufzurufen und für
Befreiung aller unterdrückt-en Völker, vor allem des chine-
fischen, einzutreten. Wenn bisher ein Krieg noch nicht aus-

gebrochen sei, so nur, weil Rußl. den Fried-en wolle (!)-
Alle-in der Sieg des Sozialismus und planmäßige Beein-

flussung der Massen (also doch!) könne einen neuen Krieg
verhindern. Der Kriegsmin. »verlieh« anschließend den

Orden der Roten Fahne u. a. an den Zuchthäusler Max
hölz und die Reichstagsabg. Klara Zetkin. — Stalin er-
klärt-e nach Reuter, daß RußL die Verantwortung sur die
Kriegsvorbereiiungen, Aufrüstungen und Mil.-Bünd1«1iifsein

Europa ablehnen müsse, die, unt-er dem Deckmantel

Bölkerbundes abgeschlossen, unweigerlich einen neuen Krieg
zur Folge haben müßten. — Der 10. Jahres-lag der Revo-

lulion wurde im ganzen Lande mehr oder weniger unter

Zwang gefeiert. Jn Moskau defilierten 30 000 Soldaten auf
dem Roten Platz vor dem Grabmal Lenins. Der Inf,
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Kav. und Artl. Unter klingendem Spiel« folgten ZZQ000 Ar- Jm neuen kabinett Jsmet Pascha wurde der bisherige
better. — Litwinow sagte über die Abrüstung in einer Finanzminister Mustafa Abdulhalik Kriegs- und vor-

Moskauer Rede u. a., RußL habe nie ernstlich an den Ab-

rüstungswillen der kapitalistischen Staaten geglaubt. Der

Vöslkerbund habe bisher nur nichtsbedeutende Erklärungen
abgegeben und Vorschläge gemacht, die der einen oder

andern Mächtegruppe zugute kämen. Rußl. dagegen ver-

folge keine Politik der Ländereroberung und des Jmpe-
rialismus, sondern sei aufrichtig friedlich gesonnen. Es

schlage allen seinen Nachbarn den Abschluß von Nicht-
angriffsverträgen und völlige allgemeine Abrüstung vor (da
man weiß, wie Rußl. tatsächlichüber alle diese Dinge denkt,
wird sich Litwinow über die Wirkung seiner Rede wohl
kaum einer Täuschung hingeben). — Aus Anlaß des 10jähr.
Bestehens des Sowjetsystems wurde eine Amnestie erlassen.
Alle Soldaten und Matrosen, die zu einem Jahr Gefängnis
und darunter verurteilt waren, wurden freigelassen, ferner
u. a. die Offz. und Beamte der »Weißen Armee« aus der

Sonderliste, in die sie eingetragen waren, gestrichen. -o-

Schweiz. Die Heeresausgaben 1928 sind auf 84 940 000

Schweiz. Fr. veranschlagt (Rw.). 22.

Spanien. Jn Marokko wurde bei Mejausla 1 Offz. ge-
tötet und mehrere Soldaten verletzt (Fr. mil.). 22.

Tschechoslowakei. Der ehem. Genstb.-Ehes General

Gajda wurde endgültig wegen Spionage zugunsten Rußl.
zur Degradation und Entziehung der Pension verurteilt. -o-

Türkei. Die ,,Neu-e Freie Presse« teilt mit: Die Na-

tionalversammlung von Angoira beschloßgestern auf Antrag
des Ministerpräsidenten Jsmet Pascha einstimmig die Ein-

leitung eines Untersuchungsverfahvens gegen den früheren
Marineminister Jchsan Bej und die eventuelle Aburtseilung
des Beschuldigten duirschden Staatsgerichtshos. Jsmet Pascha
erklärt-e es für erwiesen, daß Jchsan Bej ohne Wissen des

Kabinetts mit einer französischen Firma Abmachungbn über
die Reparatur des Kreuzers ,,Jawus Selin« getroffen habe,,
welche die vom Kabinett verworfenen Forderungen der fran-

’

zösischenGesellschaft guthießen. Die türkischenFinanzinter-
essen seien dadurch beträchtlich verletzt worden. Die tür-

kische Presse begrüßt den Beschluß als Beweis für die Ent-

schlossenheit zur Bekämpfung jeder Korsruption 51.

läufiger Mar.-Minister. Das Mar.Min. als selbständiges
Ministerium soll wahrscheinlich aufgehoben werden. -t-

Vereinigte Staaten. Senator Capper will dem-

nächst im Senat eine Resolution einbringen, die den Ab-

schluß von Verträgen mit Frankr., Engl., Jtal. und Japan
vorschlägt, die einen Krieg mit diesen Ländern für immer

ausschließen. — Präs. Eoolidge ließ nach »N.Y. herald«
erklären, daß das Scheitern der Seeabrüstungskonferenz
das Mar.-Bauprogramm in nichts beeinflussen werde. Der

Bauplan, auf dem auch mehrere Krzr. stünden, werde dem

Kongreß nächstens vorgelegt werden. — Auf der höhe von

Point Loma stießen die Zerstärer »Zelin« und »Sumner··
zusammen. — Die 1930 stattfindende Volkszählung wird

nach ,,Matin« ein Ergebnis von etwa 124000000 Ein-

wohnern haben. — Jn Portsmouth (New hampshire) lief
das größte Uboot der Welt vom Stapel, dessen Besatzung
aus 8 Offz. und 80 Mann besteht. — Der Kriegsmin.
klindete die bevorstehende Heeresreorganisation an. —

Schwere Überschwemmungen im Staate Vermont führten
zum Einsetzen von Truppen zur Hilfeleistung und zur Ver-

hängung des Belagerungszustandes, um Plünderungen zu
verhüten. Da es im Bergarbseiterstreik von Dienver zu
blutige-n Unruhen kam, mußt-en Truppen eingesetzt und der

Belagerungszustand verhängt werden. — Präs. Eoolidge
erklärte Journalisten, daß Amerika wohl schwerlich Bestim-
mungen seine Zustimmung geb-en werde, die dahin gingen,
durch Wirtschaftsboykott der betreffenden Länder einen

künftigen Angriffskrieg zu verhindern. — Senator Borah
teilte mit, daß er an einem Vorschlag arbeite, der den Krieg
als »außerhalb der Gesetze stehend« verhindern wolle.
Der Antrag zerfiele in drei Teile, Kodifikation des internat.

Rechtes, Verurteilung des Krieges als Verbrechen, Schaf-
fung eines internation. Schiedsgerichtes. Besonders durch
Unterbreitung aller Streitfälle unter ein internat. Schieds-
gericht werden dem Friedensgedanken die größten Dienste
geleistet. 22.

U-Minenleger ,,V 4«, der 60 Minen auslegen kann, soll
1928 fertig werden; Kosten 24,6 Mill. RM.

(Schles.BjO,tg-)o.

Be prechungen können nur nach Ein-
sen un eines Be prechungsstuctes
»an d e Schriftle ung« erfolgen. Bücherschau

Verpflichtung zur Besprechunsoder
Rüaiendung einaesandter ücher
kann nicht übernommen werden.

Taschenkalender für das Deutsche Reichsheer. Begründet
von W. Frhrn. v. Fircks , Genmaj. z. D. Mit Genehmi-
gung des Reichswehrministeriums herausgegeben von

K. v. Oertzen, Oberst a. D. 49. Jahrgang. 1. Januar
bis 31. Dezbr. 1928. Verlag Georg Bath, Berlin SW 61. —

Wieder liegt der bekannte Firckssche Taschenkalender in be-

kannter Güte und Ausführlichkeit vor und wird hochwsill-
kommen sein. Der Abschnitt ,,Besoldung« mußte diesmal

wegbleiben, weil die Beratungen über die Besoldungsfrage
bei Erscheinen des Kalenders noch nicht abgeschlossen waren,-
mit veralteten Angaben aber den Lesern nicht gedient wor-

den wäre. Der Abschnitt ,,Besoldung« wird nach Fertig-
stellung den Beziehern durch Sonderdruck zugestellt werden.
Der Verfasser bittet um Anregungen zu Vervollständigungen
und Verbesserungen und dankt den Mitarbeitern. 11.

Taschenbuch der Kriegsflotten 1928. 24.Jahrgang. Mit
606 Schiffsbildern, Skizzen und Schattenrissen und 4 far-
bigen Flaggentafeln, herausgegeben von Korvettenkapitän
a.D. B. Weher. München 1928. J. F. Lehmanns Verlag.
Preis: Biegsam in Leinwand geb. 15 RM. — Uber- den

»Weyer«, das in der deutschen und vielen fremden. Marinen

amtlich eingeführte Flottentaschenbuch, viel lobende Worte

zu machen, ist wirklich Raumverschwendung. Seine Vor-

züge, Reichhaltigkeit, handlichkeit und unbedingte Zuver-
lässigkeit unter Berücksichtigung der neuesten Tatsachen ist
bei allen Benutzern hinreichend bekannt. Auch der neue

Jahrgang ist wieder eine Musterleistung geworden. Er

berücksichtigt alle seit 1926 eingetretenen Änderungen bis

zum Dezember 1927 und bringt vor allem 220 neue Ab-

bildungen, M- des Bilderbestandes ist also erneuert. Sehr
aufschlußreich ist wie immer der unter Mitarbeit der hom-
burg-Amesrika-Linie entstandene wirtschaftsstatistische Teil,
der über die Seeintersessen aller Staaten unt-errichtet, hoch-
intersessant die rühmlich bekannte marinsepolitische Rund-

schau. Sie beweist noch eindringlicher als schon Tabellen
und Bilder, wie wenig von dem ganzen Gerede einer Ab-

rüstung zu halten ist, wie im Gegenteil alle Länder mit

eigenem staatlichen Machtwillen ihre Seerüstung so stark
wie irgend möglich machen. Daß Deutschland weder Macht-
willen hat, noch eigene Staatshoheit, tritt hier deutlich in

Erscheinung, ganz besonders traurig ist es allerdings, daß
der Reichsrat unter Führung Preußens nicht einmal das

genehmigen will, was selbst unsere Feinde uns zubilligen.
Auch der neue Jahrgang darf mit seiner Fülle wissens-
werter Tatsachen und seinem reichen Bilderschmuck nicht
nur jedem Seeoffizier der Kriegs- und handelsmarine, den
Reedereien und Werften usw. empfohlen werden. Er ge-
hört vielmehr überhaupt in die band jedes politisch inter-

essierten Menschen, vor allem in die unserer Minister und

Abgeordneten. R.

Mitteilungen d. Reichsamts s. Landesausnahme At.3-27.
Jahresbericht des R. f. L. (Forts.) — Mitteil. der Reichs-
kartenstelle. — Das Meßtischblatt als Grundlage der vor-

geschrieben-en heimatwandkarsten —- Ausstellung über Photo-
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graniinetrie Nov. 26. (Schluß.) —- Landesplanung, Plan-
wesen und Planungsmethodik. — Nivellementssestpunkte der

Trigonom·etr.Abt.d.R.f-L. (Schluß.) Wo.

hube, Der Jnfanterist. Handbuch fiir Selbstunterricht und

Ausbildung des jungen Frontsoldaten (!) der Jnfanterie.
Verlag ,,Offene Worte«, Berlin 1928. Zweite, neu bearbeitete

Auflage. —- Der ,,Hube« von 1925 hat sich längst einen be-

vorzugten Platz unter den handbüchern für den praktischen
Truppendienst der Jnfanterie, der anderen Waffen und der

Marine erworben. Bei der Rekrutenausbildung und der

Vorbereitung aus die Unteroffz.-Anwärter- bzw. Fahnen-
junker-Prüfungen ist er gebraucht worden, auch verwendet

Inan den »Jnfanteristen« auf den Waffenschulen als Leit-

faden in den verschiedenen Zweigen des infanteristischen
Dienstes. Ein Nachteil der bisherigen Ausgabe bestand in

der uiihandlich starken Form des Buches. Eine Untertieislung
der neuen Ausgabe in Einzelbändchenerlaubt nun, den Teil
in die Tasche zu stecken, den man gerade braucht. Einwand-

freies Papier läßt die guten Bilder der ersten Auslage, zu
denen noch eine Anzahl neuer hinziikam, besser hervortreten
Einige der netten »Falsch—richtig«-Bildchenvon Knötel d. J.
aus der »Kriegskunst« findet man auch. Die vier Bändchsen

Enthaltem A. Heerwesem B. SchützendienstzC. f.MG. und

Pferd (eine begrüßenswerte Vermehrung); D. Minen-

werser, Nachr.-Dienst, Leibesübungen, Kraftw.-Transport,
Svslsdatenlieder usw. — Die für Unterricht und Selbstunter-
richt gleich wertvollen Abschnitte über Verufsauffassung und

-pflichten, Staat und «Eid sind bezügl. des Jnhalts und der

sich eindringlich an dient jungen Leser wendend-en Form un-

verändert geblieben; neu ist die klare Stellungnahme zur

jetzigen Staatsform und zum Pazifismus. Die »Tradition«
(w-arum nicht Überlieferung?) erhält den ihr zustehenden
Raum; die Biezeichnungen der jetzigen Regimenter auf
S.219 ss. sind zwar unrichtig. Der Ausdruck ,,Reichswehr«
wird leider häufig gebraucht, wo nur vom Reichsheer die

Rede ist. —- Ganz ausgezeichnet sind wies bisher der Abriß
deutscher Geschichte und die Schilderung »Großkampftage«,
in denen gewiß jeder Leser gern blättert. Der erweiterte
Abschnitt über die Schwesterwaffen (D107) und die Organi-
sation der Marine (A198) unterrichten den jungen Jngzamteristen über Tätigkeit und Gliederung der anderen at-

tungeii (die Marineteile an Land heißen jedoch ,,Marine-
artillerieabteilung«). Wenn isch mir auch evlsaube daraus
hinzuweisen, daß der Absatz »Rangklassender Unteroffiziere«
nicht ganz dem Erlaß Nr.681-11.26 T21V entspricht, so
sei doch festgestellt, daß sonst alle inzwif en eingetretenen
Änderungen berücksichtigt wurden, wie z. . bezügl. Diszi-
plinarstrafen einerseits, Minenwerser und f.MG., Nebel,
Leibesübungen usw. andererseits. Über alle auftretenden
Fragen kann der Soldat auf den 1215 Seiten (gegen bisher
1024) seines »Jnfanteristen« Belehrung find-en; dem Vor-

gesetzten erspart das Buch in vielen Fällen, die betr. Vor-

schrift herbeizuholen. Jn seiner veränderten Form wird es

sich viele neue Freunde gewinnen. 42.

Anleitung fiir den Aufbau der Kampagnefchule Auf
Grund der Reitvorschrift von 1912X1926 bearbeitet von an

der Kavallerieschiule tätigen Reitlehrern Jm Selbstverlage
der Kavallerieschuile, und dort zu bestellen: hannover,
Vahrenwalder Straße 46. Preis: 1,70 RM. —- Das Buch
»Aufbau der Kampagneschule«will, wie es in dem Vorwort

heißt, ein-e Anleitung bei der Erteilung des Reitunterrichts
fein. Der Stoff behandelt in zwei Abschnitten die Arbeit

UUf Trense und diejenige auf Kandare. Die Trensenarbeit
zerfällt in: ,,Lösende Lektionen« (einseitige hilfen); »Begin-
nende Versammlung« (verstärkt—eäußere hilfen); »Steige-
rung der Versammlung« (Wechselwi·rkungzwischen inneren
und äußeren hilfen). Die Schrift bringt also denselben Auf-
bau der Dressur wie dies Reitvorschrist 1926. Jedoch ist im

Hinblickauf den Unterricht der Jnhalt kürzer und übersichst-
licher zusammengefaßt und dem geistigen Verständnis durch
Gliederung jeder Lektion in Zweck, hilfen, Fehler und Kor-
rektur nähergebracht. Als Ergänzung der R.V. ist die

Schrift für die Reitlehrer junger wie alter Remontsen sowie
sur die Remontereiter unentbehrlich. -

Die geistigen Aufgaben von heute. morgen und über-

morgen. Ein Verlagsverzeichnis in sechs Gruppen. Eugen
Diederichs, Verlag Jena, Weihnachten 1927. —- Das

Büchlein ist kein gewöhnlicher Katalog, sondern ein gseistiges
Programm, das den Abschluß einer 30jährigsen Verleger-
tätigkeit darstellt. Es will zu neuer ,,Volkswerdung« an-

eifern. Eindrucksvoll ist besonders der deutsche Sagenschiatz
als deutsche Stammeskund-e. Auch das Buch von Adolf hal-
feld: ,,Ainserika und der Amerikanismus«, zeigt den für
unsere Kultur bedrohlichen Amerikanismus, während der

Literaturhistoriker Nadler in einem Aufsatz «Verwurzelung
im eigenen Wesen« auf die Bedeutung der ,,Deutschen
Volkhseit«für unsere Zeit überzeugend hinweist.

« 14.

Weltverschuldung und Deutschlands Reparationslast. Mit
4 graphischen Darstellungen. Von Dr. O. Wingen. Zen-
tralverlag G.m.b.h., 1928. Berlin W35. — Die kleine

Flugschrist gibt einen vortrefflichen Überblick auf den Ur-

grund aller unserer Not — die unglaublichen Reparations-
zahlung-en. Diese werden im 1.Kapitel behandelt. Kapitel 2

bringt die interalliierte Verschuldung, die Vereinigten
Staaten als Weltgläubiger, Großbritannien als Gläubiger,
ncbst einer Zusammenfassung Jm 3. Kapitel wird der heu-
tige Stand der Schuldenpolitik, die Auffassung der Vereinig-
teii Staaten und »Was dise Schuldner zu sag-en haben« be-

handelt. Der tresfeiide Schluß zeigt, daß das Kriegsschulden-
problem neun Jahre nach Kriegsschluß noch völlig unge- .

löst ist. 11.

Jagd- und Sport-Waffenkunde. Von M. Schmuderer-
M arets ch, Jngenieur an der deutschen Versuchsanstalt f.
handfeuerwaffen Ber-ün-f)alensee. Mit 88 Textabbildungen.
Verlag von Paul Parey in Berlin SW 11, hedemannstr. 28
u. 29. Preis: in Ganzleinen giebd-.9 RM. — Jn vorliegen-
dem Buch-e hat der bekannte Fachmann auf schießtechnischem
und ballistischem Gebiete ein-e Waffen-lehre für den Jäger
und Sportschützen geschaffen, die alle jetzt gebräuchlichen
Jagd- und Sportwassen an der hand zahlreicher Abbil-

dungen eingehend beschreibt. Dadurch, daß die verschiedenen
Verschslüsseund mannigfachen Schsloßkonstruktionsennicht nur

beschrieben, sondern auch auf ihren praktischen Wert gewür-
digt werden, erhält der Jäger wertvolle Winke für richtige
Auswahl beim Kauf von handfeuserwaffen und zugleich
ein-en Überblick über den Stand der heutigen Jagd- und

Sportwafsentsechnik. Die Einleitungbringt die Beschuß-
stempel aller Staaten, die einen gesetzlichen Beschuß von

Handfeuerwafssen vorgeschrieben hab-en, wie die für die Ge-

wehrfabrsikation wichtigsten Rohmaterialien. Die Abschnitte
über Jagd-wassen behandeln die Waffen mit abkippendem
Lauf und mit festem Lauf. Dem Drilling, als Gebrauchs-
gewehr des deutsche-n.Jägers, ist hierbei besondere Auf-
merksamkeit geschenkt. Jm Abschnitt ,,Sportwaffen« sind
Taubenflinten, Scheiben- und Kleinkaliberbüchsen, Luft-
gewehre, Scheiben- und Selbstladepiftolen behandelt; den

Schluß bilden die Abschnitte über Fernrohre und Fernrohr-
inontagen. — Auch dem technisch wenig-er Vorgebildeten
wird der Stoff verständlich gemacht, wozu die vielen An-

sichts- und Schnittzeichnungien von Verschluß- und Schloß-
konstruktionen beitragen. Ein ausführliches Sachregister er-

leichtert rasches Auffinden. R.

Das Zaristifche Rußland im Weltkriege. (,,llapcica-I
Poch-Hi B Empor-oft BoüHe«.) Neue Dotumente aus den

russischen Staatsarchiven über den Eintritt der Türkei,

Bulgariens, Rumänisens und Jtaliens in den Welttrieg.
herausgegeben von der Zentralstelle für Erforschung der

Kriegsursachen Mit einem Vorwort von Alfred v. We-

gerer. (1. Aufl.) Berlin, Deutsche Verlagsgesellschaft für
Politik und Geschichte m. b. h» 1927. LIX, 337 Seiten. -

Großoktav. = Beiträge zur Schuldfrage. 6. Band. Preis:
in Ppbd. 20 RM·, Ganzleinen 25 RM., halbleder 30»
—- Das Werk behandelt erstmalig urkundlich den Eintritt
der Türkei, Bulgariens, Rumäniens und Jtaliens in den

Weltkrieg. Entsprechend den vier von Rußland »um·worbenen
Staaten gliedert sich das Werk in vier selbständige-Teile,
denen der bekannte russische historiker Pokrowski einen

wertvollen Kommentar voranstellt. Jm 1. Teile, ,,Rußland
und die Türkei«, interessiert insbesondere die haltung Enver
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Paschas, der im Aug. 1914 dem russ. Militärattachcä ein
Bündnis anbot unter der Bedingung, daß die Türkei West-
thrazien und die ÄgäischsenJnseln zurückerhalten sollte. Jm
Jl. Teil, «Rußland und Bulgarien«, zeigt sich die russische
Politik außerordentlich aktiv. Aus panslawischen Prestige-
gründen legte naturgemäß Rußland den größten Wert auf
den Eintritt Bulgariens in den Weltkrieg an seiten der
Alliierten. Dieses Ziel war aber nur um den Preis Maze-
doniens zu erreichen und scheiterte an dem Einspruch Ser-
biens. — War der Erfolg der diplomatischen Bearbeitung
Bulgariens und der Türkei von vornherein sehr zweifel-
haft, so lagen die Dinge bei anänien und Jtalien vom

issychologischen Standpunkt aus ganz anders. Die Entente
konnte hier mit einem gewissen Willen, gegen die Mittel-

mächte loszuschlagen, rechnen. Es handelte sich nur darum,
den für die Entiente günstigsten Zeitpunkt zu bestimmen,
zu dem die beiden Staaten zur Beteiligung am Kriege »zu-
gelassen« werden sollten, sowie darum, den für die Waffen-
hilfe geforderten Preis möglichst zu drücken Die Urkunden
des III. und IV. Teils sind dahier für die Ententediplomatie
besonders bezeichnend. Die Verhandlungen bestehen in

einem würdelosen Feilschen um große, kleine und kleinste
Gebisetsteisle und Jnselchen zwischen der Entente und den

betreffenden Staaten einerseits und zwischen den Entente-

mächten untereinander andererseits. Die Interessengegen-
sätze zwischen den Weftmächten und Rußland treten beson-
ders schroff bei den Verhandlungen mit Jtalien zutage,
dessen Ansprüche auf die Adriagestade von England und

Frankreich begünstigt, von Rußland mit Rücksicht auf die
Serben bekämpft werd-en. Durch unverhüllte Drohungen
haben die Westmächte es verstanden, Rußland zum Nach-
geben, sowohl Rumänien wie Jtatlien gegenüber, zu
bringen. — Die Verhandlungen mit Rumänien und Italien

enthüllen das wahre Gesicht der Ententepolitik während des

Krieges: Kein Wort von Gerechtigkeit, Völkerbesreiung,
usw., nur in nackten, höhnischen Worten

Jmperialismus, Kriegswillen und Eigennutz. .

Erwin Schenk: »Der Fall Zabern.« 2. Heft der »Beiträge
zur Geschichte der nachbismarckischen Zeit und des Welt-

krieges«, herausgegeben von Prof. Dr. Fritz Kern-Bonn.

Verlag von W. Kohlhammer, Stuttgart. Preis: 5,40 RM.
— Die Schrift geht dem durch Pressehetze entstellten »Fall
Zabern« auf den Grund und will die Wirklichkeit festlegen.
Die amtlichen Akten des Reichsarchivs konnten dabei nicht
eingesehen werden. Sie bringt eine zeitliche Zusammen-
stellung aller Vorgänge in großer Fülle im Text, was die

Übersicht nicht erleichtert, und versucht sie nach Ursache und

Wirkung zu klären. Der Komm-andeur J.R.99 wird ent-

lastet. Das Verhalten des Komm. Generals v.Deimling
wird kritisch gesichtet und entwirft ein nicht günstiges Bild

seiner Tätigkeit in dieser Sache. Die Rücksicht auf den

deutschfreundlichen Wahlkreis Zabern sei nicht genügend
gewahrt worden. Klargelegt wird, daß auch die politischen
Parteien diesen Fall nur parteipolitisch auswerteten, nicht
aber zur Klärung und Bieilegung wirkten Übrigens war

das Vorgehen der deutschen Behörden ein Kinderspiel gegen
die jetzt im Elsaß beliebte haltung der französischen Be-

hörden. Ein Vergleich ergibt, daß den deutschen Behörden
das Schicksal des Elsaß sehr viel mehr am herzen lag,
als dies umgekehrt bei den französischen gegenwärtig der

Fall ist. Möchte darum die Schrift auch im Elsaß gelesen
werden. Kl.

Die Freimaurerei im Spiegel deutschen Leb-ens. Bren-
nende Zeitfragen, Bd. 1. Verlag Grüne Briefe. Berlin-

Steglitz, hohenzollernstr. 6. Preis: 1,50 RM. —- Jm Welt-

kriege hatte die internat. Freimaurerei unter Führung des

Pariser Groß-Orients eine so verhängnisvolle Rolle gegen-
über Deutschland gespielt, daß den dtsch. Logen aus ihren
früheren internat. Verbindungen nach Friedensfchluß zahl-
reiche Anfeindungen erwuch:sen-. Es kam zu leidenschaft-
lichen Angriffen, als einige deutsche Logen mit dein Groß-
Orient die Beziehungen wieder aufnahmien Auf der andern
Seite entstand eine nationale Bewegung in der dtsch. Frei-
niaurerei mit dem Ziele, jede Verbindung mit den inter-

ausgesprochener
R

.

nat. Logen abzulehnen und den nationalen Gedanken zu
pflegen. Noch ist der Kampf zwischen den beiden Rich-
tungen, der nationalen und der humanitären, in vollem

Gange. Der ungenannste Verfasser der vorliegenden Schrift,
selbst ein Logenbruder, nimmt Stellung gegen den Inter-
nationalismus, tritt für die Altpreußischen Logen ein, die
die Führung in der nationalen Bewegung übernommen

haben, und wirbt um Unterstützung für diese bei den
nationalen Verbändsen, die zum Teil heftige Angrifse auch
gegen die Altpreußen gerichtet hatten, weil ihnen deren
Aktion nicht entschied-en und rasch genug erschien. Ins-
besondere wird die bekannte Schrift Ludendorffs kri-

tisch betrachtet, und auch die Beobachtung Erzbergers
über das Zusammenarbeiten des Groß-Orients mit
der Alliauce Jsraelite im Weltkriege gegen
Deutschland ist wiedergegeben Dem Verf. dürfte das

Verdienst zufallen, die dtsch. Logen zu einer schnellen Ent-

scheidung über ihr-e künftige Richtung zu drängen. Wo.

Zwischen dem Teufel und dem Roten Meer. Fahrten und
Abenteuer in Westarabien. Von Wolfgang v. W e is l. Mit
66 Abbild. und 2 Karten. 1928, Verlliag von F. A. Brock-
haus, Leipzig. Preis: 8,5() RM., Ganzleinen 10 RM. —-

Verfasser, deutsch-österreichischerJournalist, hat sich in den
beiden letzten Jahren in Westarabien mehr umgesehen als

irgendein anderer Europäer· Ssein Buch verdient besonders
dadurch Aufmerksamkeit, daß hier erstmalig nach dem Kriege
nicht nach englisch-imperialistifchen Gesichtspunkten, sondern
aus eigener freier Anschauung berichtet wird. W.v.Weisl
ist einer der besten Kenner des nahen Orients, hat Klein-

asien und die angrenzenden Gebiete, meist allein, vielfach
bereist. Unbewaffnet, in oft erheblicher persönlicher Gefahr,
ist er auch in das sonst streng verschlossene Arabien ein-

gedrungen. Er schildert Land und Leute von den einfachen
Beduinen bis zu den Fürsten und bietet dem Leser ein

lebendig-es farbiges Bild. Reicher Bildschmuck und gut-e
Karten bereichern das interessante Werk. 2().

Heiliges Deutsch-land. Von Marga von Ren tzell.
Deutschlands Frontkämpfern zu eigen. Verlagsbuchhandlung
Zillessen, Berlin. Marga von Rentzells große Kraft ist ihre
heiße Liebe zum Vaterland, die sie hinausjubelt, an der sie
sich zu verzehren scheint, nur um desto leuchtender auf-
zuflamsmen in Begeisterung für deutsche heslden und in dem

nnbeugsamen großen Glauben an Deutschlands Zukunft.
fPotsdams Dichterin hat auch in diesem Buch unter einer

Reihe von vierzig Erzählungen vie-le »Friedrich-Geschichten«
gebracht, durchweht und durchglüht von echtem Preußengeist.
Jhre eigenartige Wortbildung, d.h. ihre Kunst, Worte zu
Bildern zu gestalten, zeigt sich erneut in diesen kurzen, kraft-
vollen Geschichten, die zu Meister-merken werden. Deutsch-
lands Frontkämpfern ist das Buch gewidmet, allen Deutschen
kann es empfohlen sein. E. F.

Mitteilungen der Dtsch. Heeresbiicherei. Jahrg.8, Nr.2-«3.
Das Mil.-Bibliothekswesen der außerdeutschen Staaten.

Neuerwerbungen — Die Dtsch-. Feldartillerie Nr. 1-28:

Leistungen der dtsch. FeldartL im Weltkriege. Gas, Nebel,
Licht. Trakehnen und die ostpreuß. Pferdezucht. —- Kysfs
häufen Nr. 2X28: Zur Dreihundertjahrfeier des norweg
Heer-es. Weltgeschichtl. Geschehen im Spiegel der Karikatur.
Die Kriegsgewinnler. -— Der Stahlhelm. Nr. 3X28: Der
Volksverrat der Sozialdemokratie Die Dawesrevision im
Urteil des Auslandes und die Nutzanwendung für uns. —

Dtsch. Adelsblatt Nr. 2: Der Adel als Jdee und Gesinnung.
Anteil der Juden an der dtsch. Seelenvergiftung Geist und

Wirtschaft. — österr. Wehrztg. Nr. 2X28: St. Gotthard und
der Jonny. Angstkanäle. — Gewissen. Nr. 2,,-28: Das

Kampsjahr. Nationale Phantasie. Noch einmal Litaueu.
— Rhein. Beobachter. Nr. 1-28: Bilanz 1927. Fehl-er der

franz. Pollitik im Rheinland2 Rhein. Humor. — Polit.
Wochenschrifi. Nr. 2X28: Faschismsus Um den Nachwuchs
Das größte Geschäft der Weltgesschichte — Der Aufrechte.
Nr. 2X28: Fridericus. Das Hohenzollernmuseum —- Dtsch.
Zukunft. Nr. 1-28: Revolution von oben, Umsturz von

unt-en. Religion u. Vaterland. — Das Neue Blatt. Nr.2-28:
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Siebenbürgischeshinter d. Kulissen. Elfenbeinschnitzkunst.«
—Welt und Wissen. Nr. 3-28: Rechte und Pflichten aus

dein Grundseigsentum Riesen aus Schienen. Oberschlesische
Stadtebilder. —- thch. Sonntag. Nr. 1X28: Zehn Jahre
KamPf· Los vom Joch dies Marxismus — Der Bücher-
ikeiknix(R.eciamss univ.-Vibiiothek.) m. 1-28. — Der
Schild. Irr. 2-28. - Wo.

Verfchiedenes
Flugwesew

, Briiische Befilzungen. 1. Kanada. Die Kgl..»Kanad.Luft-
streitkräftehaben neben inilitär. Dienst auch burgerliche
»-erwendung, wie LandsesaufnahmezForstvermessung
VchmuggelbekämpfungWald- und- FischereischuxnUber-

llTUchUNgdes Eisgangs, Schädslingsbekampfungusw· Auf
DiesenDienst haben sie 1926 2293 Fiugstd. verwendet Sie
smd hierzu in 5 Einsatzgeschwader, zugleich als Stamme fur
dle milit. Einheiten, geteilt. Zahl dser kriegsbrauchbaren
Flgz—(meist Flugbt.) etwa 50; baldige Verstarkung ist an-

zunehmen, da Regierung großen Wert auf Luftwasfe legt.
1() Kriegsflgz. sind in Engl. bestellt. Entwicklung ein-er

lgis-Industrie ist geplant· —- Kriegsamt stellt vom 1. 4. ·28
ab für 5 Jahre jedem anerkannten Flugverein

;2leichte Flgz. kostenlos z. Verfügung, sofern der

Verein für ihre Unterbringung, Jnstandhaltung u. Aus-

b.Efferungsorgt, brauchbaren Flugplatz oder Flughafen be-

Itzt- 1 gseprüften Fluglehrer u. 1 Flgz.-Mechaniker anstellt.
— Seit Mai 1926 besteht ein Ausschuß f. Lustverkehr.
1926 hatten die 16 Luftverkehrsges. eine Gesamt-
flUgftreckevon rd. 595 000kni mit 5860 Flugstd. Haushalt
dsek Landesverteidigung sieht 77,8 Millionen sur
fqhkwesenvor, davon 33,4 für 1nilit., 44,4 Million-en sur

UrgekL Zwecke. — 2. Australien. Die KgL Austral..Lust-
ftkeitkräftebestehen unter einem Luftstab aus 2 gemischten

eschwad., 1 Marinestaffel, 1 Fliegerschule, 1 Lager und

Versuchsanstaltz geplant wird Aufstellung eines neuen

G?,ichwad.,Ersatz der Feldzugsflgz. durch iieuzeitliche«»Ver-

Sfoßerung der Flgz.-Lagers, Beschaffung der Ausrustung
Mk einen Mai 1928 von Stapel gehend-en Flgz.-Trager u.

eian Flugbootstaffel, die mit der brit. in Singapore ver-

sefmgtwird-. Bestand: 30 Flgz. l. Linie u. eine starke Res.
LIONdien an Australien überwiesenen 128 brit. Kriegsflgz.
wSren Juni 1926 bereits 115 inftandgesetzt. 2Southampto·n-
ZlUgbt wurden in Engl. bestellt. Die staatl. Beihilfe sur
lferkehrslustfahrt wurde von 4 auf 63 Millionen RM. er-

huhts — 3. Siidafrika. Die Luftstreitkräfte sind dem heer

uMerstelltu. bestehen aus einem Geschwad. zu 3 Staffeln,
Te tm Krieg se 1 Jagd-, 1 Art.Beob.- u. 1 Bomben- u.

FsknaufklänGeschwadaufstellen sollen. Bestand: 100 der

Udafrika überwiesenen brit. Kriegsflgz., davon nur wenige
MWU 8 für jede Staffel) kriegsbrauchbar. —- 4. Neuseeland.
ReZelt-echteLuftwaffe noch nicht vorhanden. Bürgerwehr

at eine Fliegertruppe von 20 Offz. u. Mannsch Kriegs-
bxauchsbareFlgz. anscheinend nicht vorhanden. (Luftw.
MI. 1927.) - Bir.

Pukelnachsendungfür Krzr.»Berlin«. Nachsendemöglichkeit
Voll Privatpaketen für die Besatzung des Kreuzers ,,Berlin«

Jmch«Kobe ist mit dem Dampfer »Preußen«, .f)amburg-
slmerika-Linie,ab Hamburg 18.Februar, Ankunft in Kobe
13-April, gegeben. Die Pakete müssen bis spätestens 12. Fe-
hzkuarbei Matthias Rohde 8z Eo., Hamburg, Freihafen,
ksgek Sandtorquai 33, mit der Post befördert eintreffen.
Hochstgewichtder Pakete 1() kg, Kosten für die Beförderung

15 Hamburg sind vom Absender zu tragen. Mit der Frei-
gebuhr muß bei der annehmenden Postanstalt für Ver-

Packung und Verladung im Seehafen 1 RM. durch Aufkleben
FOU·Freimarken aus die Paketkarte entrichtet werden.

Weiterbeförderungder Pakete von hamburg auf dem See-

IVegeerfolgt kostenlos. Weitere Auskunft erteilt Matthias
Rohde 8: Eo., Stadtadresse: hamburg 8, Große Reichen-
ftraße 19J23.

Eine Statistik der Kriegsverlelzungem Von ungarischser
Seite wird eine interessante Studie über die Ursachen der

Verwundungen im Weltkrieg veröffentlicht, die auf Fest-
stellungen ungarischer Militärärzte beruht. U. a. geht aus

der Arbeit hervor, daß die in der österreichisch-ungarischen
Armee durch Gas verursachten Schädigungeii nur in 2 vF).
der Fälle tödlich waren. Die Gesamtverluste durch feindliche
.s)andlungen waren bei den Landtruppen zu 25 oh. Tote,
zu 25 oh. Schwer- und zu 50 oh. Leichtverletzte. Bei der

Marine, wo vor allem schwere Artl. »ein-eRolle spielte, waren

es dagegen 50 oh. Tote, im übrigen zur hälfte schw. und

l.Verwundung-en. An der serb. Front, wo der Bewegungs-
krieg vorherrschte und Verwendung von Artl. beschränktwar,

uraren 7U——75 oh. der Verwundgn· durch Gewehrkugeln ver-

ursacht, 20——22 oh. durchv Schrapnells und nur 8—1() th.
durch Graun-ten. Dagegen waren an der ital. Front 50 th-
der Verwundungsen auf Granaten u. Minen zurückzuführen,
28 oh. auf Schrapnells und 22 oh. auf Kugeln. Ein be-

kannter Ehirurg berichtet, daß unter 120 000 Verwundeten
in den ihm unterstellten Lazaretten nur drei Säbelhiebe und

80 Bajonettverletzungen erhalten hatten. Dabei ist freilich
zu bemerken, daß bei der blanken Waffe Tötungen unver-

hältnismäßig viel häufiger sind als Verwundungen. Was-die

Wirkung der verschiedenen Gefchosse angeht, so treffen auf
1()() Verwundungen durch Gewehrkugeln und Schrapnells
10 tödliche, 10 schwere und 80 leichte, während das Verhält-
nis bei Granateii 40:50:10 ist· Es fielen 195 Arzte der

österr.-ungar. Armee aus dem Schlachtfelde, 420 starben als

Opfer von Epidemienx 718 wurden verwundet nnd 422 ge-

fangen genommen. (Kreuzztg. Nr.5-1928.)
Die Demoralisation in der rumänischen Armee. Aus

Bekisscsaba wird dem U.T.-K.-B· gemeldet: Bekesmegyei
Közlöny berichtet: Samstag mittag meldeten sich drei rumä-

nische Soldaten bei der Bekescsabarer Polizei. Zwei von

ihneni waren aus Siebenbürgen, der dritte aus Bessarabien.
Sie gaben an, aus der rumänischen Armee desertiert zu sein,
weil es dort sogar die hunde besser hätten als die Soldaten.
Jn einer größeren Gruppe hätten sie im Wald-e holz fällen
müssen, aber die Menage, die Uniform, die Behandlung seien
fo schlecht gewesen, daß sie es nicht länger aushielten und

desesrtierten. Bei Ottlaka hätten sie die Grenze überschritten-
Sie erzählten noch, die Desertionen seien so häusig- daß
kaum ein Tag vergehe, ohne daß zehn bis fünfzehn Soldaten

ihre Kompanie verlassen. Deshalb müßten sie immer vor

Beginn der Arbeit ihre Gewehre beim Kommando abliefern,
damit sie nicht, wie dies bisher ftets geschehen sei, auch diese
über die Grenze brächten. (Pester" Lloyd, 21.12.27.)

Die würdelosen Tänze für italienische Osfiziere verboten.
Der italienische Kriegsminister hat sämtlichen Kommandie-
rcnden General-en folgend-e Verfügung zugehen lassen: »Es
erscheint geboten, die Aufmerksamkeit der dem Ministerium
unterstellten Behörden darauf zu lenken, daß sich einig e

der neuen fremdländischen Tänze nicht mit

der Würde der militärischen haltung ver-

tra g e n. Unverzüglich ist Vorsorge zu treffen, daß sich die

foiziere im hinblick auf das Ansehen der Uniform der-

artiger Tänze enthalten.« Die Zeitung ,,Eorrierse
della Sera« bemerkt hierzu: »Solange diese Mode nicht
geändert ist und nicht der gute Geschmack gesiegt hat, ist es

selbst bei den heiteren Ausdrucksformen neuzeitslichen Wesens
eine Selbstverständlichkeit, daß sich die allgemein geachtete
Gesellschaftsklasse der Offiziere von entarteten Formen des
Snobismus sernhält.« Selbst eine Pariser Zei-
tung stimmt demi zu; sie schreibt: »Es wäre unklug, wenn

man die Verfügung des Miiiisters und die daran geknüpsten
Bemerkungen unserer italienischen Freunde belächeln wollte.

Mag der Erlaß auch von einer übertrieben strengen Auf-
fassung zeugen, so ist doch diese Übertreibung dem Sichgehen-
lassen durchaus vorzuzisehen.«—- Böllig unsere Ansicht! 15.

»

Der Chef der Marineleikung hat in einem Befehl an die

Reichsmarine dem Reitungswerk Anerkennung gezollt,·durch
das am Abend des 3. Januar sechs jungen Leuten»die auf

einer Wanderung über das Eis der Jade auf Eisschollen
abgetrieben wurden, das Leben gerettet wurde. Der Erlaß
schließt: ,,Jnsbesondere haben sich unter der Leitung des
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Qberleutnantg zur See Vonatz bei der durch Unsichtigkeit,
Nacht und Wetter besonders erschwerten Rettung ausge-
zeichnet: Der Dampserführer Wiemken von der Marinewerft,
der Bootgmaat Voigt und der Matrosengefreite Mehlhorn
vom Linienschiff ,,Schlesien«,der Oberfunkgast König von der

KüstensunkstelleWilhelmshaven und die herren Burges und
Steen von der Deutschen Gesellschaft zur Rettung Schiff-
brüchiger.« Auch der Reichswehrminister hat durch ein

Telegramm aus Lindenberg dem Flottienkommando seinen
Glückwunsch zum Rettungswerk und seine wärmste Anerken-

nung ausgesprochen. mea.

Rinier-und Trunvenvereinigungen
Die Schriftleitung dittet um Ubertenduna von Mitgliederliften und

laufenden Mitteilungen der Vereine, um vielfache Anfragen beantworten
in könner wie um Mitteilung von jeder Änderung der susammenliinftk

Nachrichtenblätter sandten ein:

46. Ref. Div» Nr. 20. J. R. 24, Dez 27. J. R. M, Nr.12.
R- 109. Nr 1f28. J. R. 452, Nr.1-28.
Deutschmeistersstg., Nr. 1f28.

Kurze Vetanntmaehungen lostenlos. Einfendung indgiichst d r ei W o eh e n

vor der Zusammentunft erbeten.

Abliirzungent Die Wochentage u. Daten be iehen ich stets auf den laufenden
Monat. Wen-Montag; Di.=Dienstag; i.= itttvochz Do.=Donners-
tag; Fr.=Freitng; Snbd.-Sonnabend; Snt .=Sonntag; —- abds.————

abends; Ldtv. Kas. = Landwehr-Kasino Zoo; atl. Kl. = Nationaler Klub,
Berlin, Friedr.-Ebert-Str. 29; Krgtr V. H. -.Krieger-Vereinshaus, Berlin,

Chausseestr. 94.

Eben-. Offd d. früh. Preuss. Kriegsmith Berlin, 2. Mt., Mo abds.,
Pschorr, Kais. Wilh. Ged. Kirche.

w. Ref. Div.: Berlin, 2. Mi., 8,so abds., Siechen, Behrenstr.
2.Garde-R. i.F.: Berlin, 2. Di., 8 abds., Natl. Kl.
crea. R. Z: Berlin, 2. Do., 8 abds·, Krgn V· H. Mam. Ver.)
Ldnn I· Di. s: Berlin, s» 8 abds., Tucherbräu, Friedrichstr. loo.
Gren. si. D: Berlin, 2.Mi., 8 abds., de. IKas. (Rittm. a.D. v. Troiha,

Berlin-Halensee, Friedrichsruher Str. 11.)
Gren. Vi. U: Berlin, II» 7,30 abds., de. Kas.
Gren. Il. U- Berlin, 2. Mi» 8 abds., Pschorr, Kais. Wilh. Ged. Kirche-
R. J. R. II: Halle, 2. Fr., Ratsfchente (Anfchr.: Hptm a. D. Dahlmann,

Brandenburg a. H. Kurstr. 14.)
J. se. ask Benin, 2. Mi» s Chr-D., Rest. Vtchmann. Bülowstk.108.

)

I. ill. st: Ziel, 2.Do., 8 abds., Hotel Brunswiker Hof, Adolsstr· s.

Fili. U. sh- Berlin, 2. Di» 8 abds., Natl. Kl·
Ot. J. si. tm Berlin, 2. Mi.,8,30 abds., Rheingold. Mahagonisaal. Breslau,

2. Di» s abds., Schultheiß, Schweidni er Str. 32.

Fül. R. Nr Berlin, 10, 8 abds., de. as. (Wenn Sntg., am 11.)
Sächs. Erf. J. di. 402 Chemnitz, 2. Di., 8 abds., Münchener Hof, Lange Str.
Illt F. si. til-: Detmold, 2. Di, s nachm»·Refsource.
stif. U. Ist Hamburg, 2. Mi., 8 adde» Patzenhofer, Dammtorstr.
J. U. Ist Celle, 2· Snbd» 8 abds., Celler Hof.
J. Il. Is, si. J. R. VI: Berlin, 2. Di., 7,80 abds., de. Kas·
J. si. st: Rassel, 2. Do» 8 abds., Ehrlich, KarlsplgåxJ. si. svt Hamburg, 2. Snbd., s abds., de. Kaf.," önckebergstr.Is-

I. di. R- Franifurt a. M., 2. Mi., s abds., Schneider, Kl. Kornmartt IS.

I. si. til-: Berlin, 2. Do« 8 ahds., Berliner Kindl, Kurfürftendamm 225x26.
—- Cohurg 15., s abds., Ehrenburg.

»

I. si. Ist Berlin, 2. Fr. 8 abds., Gaststatte Nettelbeck, Kleiststr Is.

Z. R. los-: Chemnitz, 2. o., 8 abds., Eintracht
J· R. Us: Berlin, 2. Do., 8 abds., de. Kas.
J. R. its- Berlin, 2. Mo., s abds., de. Kas.
J. R. 1178 Berlin, 2. Mi» 8 abds., Münchn. Löwenbrliu, Vilt.-Luife-Platz s.

J. di. ists Stuttgart, 2. Mo., s adds., Reichsw. Kafino, Gr.-Jnf. Kas.
J. vi. ist Stuttgart, 2. Di., 8 abds., Offz. Standortheim, Gr. Inf. Kas.

tbptm Svrandel, St., Herweghstn 10.)
Z. si. Ists- Berlin, 2. Di» 8 abds., de. Kas.
J. si. 1428 Berlin, 2. Do., s abds., de. Kas.
Je si. Us- Berlin, 2. Do·, 8 abds., de. Kas-
s. Il. 144: Berlin, 2. Mo., 8 abds., de. Kas.
J. U. us- Berlin, 2. Di·, 8 abds., de. Kas. «

J. U. us- Berlin, 2. Do., 8 abds., de. Kof. Breslau, 2. Do. der geraden
Monate, 8 abds., Namslauer, an der Liebichhöhe.

J. I. Us- Berlitt, 2. Fr., 8 abds., Rest. Siechen, Behrenstr. 23.
J. si. 1728 Berlin, 2. Fr., 8,30 abds., de. Kas. Kassel, 2. Di., 8 abds.,

Kurz, Frankfurter Str. 79, Ecke Wittichftr.
,

J. U. 1732 Barmen, 2. Snbd., 8,so abds., Genugsamteit, Karlstn 22-24. —

Fäisseslfdorf52Mi., s abdö., Hagen, Pionierstr. s. (Klein, Düsseldorf,
er tr. .

U. I. N. 2058 Berlin, 2. Do., 8 abds., Belbedere, Jannowi drücke,
si. J. U. 2088 Berlin, 2. Di., 7,30 abds., Deffauer Gart» Des auer Str. 1. —

Braunschwetg, 2. Di» 8 abds., Ohfe, Fallerslebenstr 7, Stadt SalzwedeL
si. J. Vi. sue Hamburg, 2. Snbd., ,,Alfter-Hotel«, An der Alster 83. (Rud.

ff Hamburg, Etlbecttal 6J
sr. J. it. Im Berlin, 2. Mi» 8 abds., 5txatzenh.,Friedrich-, Ecke Taubenstr.
I. Lt. gis-: Berlin, 2. Snbd., 8 abds., Hutte, Taubenstr. 7, Vereinszimmer.
Jäger s: Kassel, 2. Snbd., 8 abds., Kaisereck (Ritgen, Kassel, Marienstr.14.)

— Hamburg, 2. Fr., Rest. Schade, Lange Reihe los. (E. de Vivanco,
Hamburg s7. Jsesm s7,111.) — Lörrach i. B» 2. Snbd» »Zum Schlüssel-C
(Argast, Lörrach i. B.)
Jäger-Rad U- Dresdem 2. Snbd. der ungerad. Monate, 6 nachm» Löwen-

brau, Moritzsttn 1. (Hptm. a· D. v. Mayer, Dresden-N» Arndtstr. 4.)
Drau. R. U; Berlin, 2. Mo., 8 abds., de. Kas.

Leibar.
Die leichte Nrtillerie, Nr.1.

’

Ul. R. 1: Breslau, 2. Mo., 8 abds·.vSchloßrestaurant Tauentzienplatz.
M. R. U: Berlin, It. D., Gebr. Haber Unter den Linden so.
ni. R. t4: Berlin, 2. Fr., 8 abds., Pfchorrbräu, Kais. Wilh. Ged. Kirche.
Ietda.R. c: Breslau, 2. Mi., s abds., Corvshaus Borussia
Felda. R. 10: Berlin, 10., 8.30 abds de. Kas. ifalls Sonntag, am« Fkx
vorher-.»——Hannovey 10., Gasthaus Hindenburg, Bödeterstr. 78 Halb-«-
Sntg, nachst. Mo.).

Ref. Felda. R. 10: Berlin, 1. Mi» 8,30 abds., Patzenhofer, Potsd Str. 123 a.

Feldes. R. Ost Berlin, 2. Fr» 8 abds., de. Kas.
Nes. Felda. R. C: Berlin, 2. Mo., 8 abds., de. Kas.
Rei. Feldm R. list Berlin, 2. Mi» 8 abds., »Zum alten Aslanier«, Anhaltstr.11.
Felda. R. ist-: Berlin, 2. Do., 8 abds., de. Kas-
Felda. R. 237’:Berlin, 2. Mi» 8,30 abds., Leipziger Hof, Könt grä er Str.
Insta. R. 1: Kontgsberg 2. Mo., 8 abds., Offz. Heim l (altes P on. afino)-
Fußn. N. s: Berlin, 8., falls Sntg., am 9., 8 abds·, de. Kas.
Fußa. R. 10: Berlin, 10., de. Kas.
Fußn. R. llt Berlin, 11., 8,80 abds., Ldtv. Kas. Falls Snbd. oder Snig.

am folgend. Mo.
Fußn. R. 13 u. 24: Ulm, 13. Artl.-Offz.-Heim, Zinglerstr 70. Stuttgart, 2. Do.
Fuße-. R. u: Berlin, 14., Eggebrecht, Grunewatdstr. 56.
Fuß-n Bat. Zdt Berlin, 2· Fr., 8 abds., tidabeh Unter den Linden so-
Fußm Vat. 44: Breslan, 2. Mi« 8 adds., Kaczmarz, Malteserstr. 22.
Osti« d. daher. schw. Urth: München, 2. Di., 8 abds., Off .Kaino der

Pton Schule Wasino der früh. Kriegsakad.), Eing. Pappengeimtr.
Pioniere u. Verkehrstrupvent Kassel, 2. Di., 8,30 abds., Oberste Gasse 29.
Pi. Vat. 2t Stettin, 2. Fr., 8 abds., Standorttasino, Kurfürstenstr 18.
Pi. Bat. d: Berlin, 2. Mi., 8 abds., de. Kas.
Pi. Bat. C: Beuthen, 2. Do. nach dem 1» 7,30 abds·, Handels-hof.
Pi. Bat. 0: Hamburg, 2. Di., 8 abds., Jalant, Mönckebergstr. 16.
Pi. Bat. 10: Berlin, 10., 8 abds., de. Kas.
Pi. Vat. th Frantfurt a. M., 2. Mi., 8 abds., Loge Sokrates, Hogstr1-
Pi. Vat. 23: Hamburg, 2. Snbd., 8 abds., Berl. Hof, gegenüb. Hp hf,

·

Traiussau Z: Stettin, 2. Fr., 8,30 abds., Weber, Elifabethstn sti, pt (Ma1.
d. Ref. a. D. Zevpernict, Stettin, Domstr. 21.)

Offi. d. Nacht-. Truvpet Hannover, 2. Mi» 8 abds., Standort-Offz. Heim.
wieg. Rat Doppe, Hannoveh Volgersweg 45.)

Kraftfahrszfi. Vereinigung: Breslau, 2. Do. 8 abds., Schloßrestaurant,
Tauetitztetiplatz. —- Dusseldorf, 2. Di, 8 abds., Restaurant Germania —-

Elberfeld, 2. Di., 8 abds., »Verein«, Kaiserstr.14. —- KafseL 2. Do., s abds.-
Ratsteller — Stettin 2. Fr., 8 abds., Offz. Kasino, Kurfürstenstn is.

Reichsositrzsuuv toem Leipzig, 2· Fr-. 8 avds., Excelsior.
Veterinaroffzrr. u. a. D.t Berlin, 2. Mt., 8 abds., de. Kas.
di. V. e.»ttad.: Brandenburg, Berlin: 2. Mo., Rest. Henne. Nürnberger

Ecke Further Straße. — Magdeburg, 2.Mi., Fideles Gefängnis, Neue
Ulrichftraße 1,«Zimmer 2. Pommern, Stettin: 2. Fr» 8,30 adds., Garn.
Kafino, teurfurftenstraße

W.Res.Div.: Berlin, 2.2., s abds., Lichtbildervortrag in der Aula des
Friedr -Wilh.-Gymnastums. Kochstr Is, zugunsten ihrer Friedhofe in
Flandern. Bilder von Bixfchoote, Wytschaete, Langemart 1914J16, unsere
Friedhtife einst und setzt. Alle ehem. Flanderniämpfer sind mit ihren
Angehörigen herzlich eingeladen. Eintritt 1 RM. Austunft: Kam. Freund,
W15, Fasanenstr 65 Gartenh.

Nationalverbaud Deutfcherdffizieret Berlin, s. D., 8 abds., 2. Gesellschafts-
adend in den Feuräumen des Zoo. Eintrittstarten für Mitglieder 4 RM-,
für Nichtmitglieder s RM., an der Kasse 10 RM.) Wo.

Familiennachrtchtetr.
Verlobungent Hans Heinrich v. Lieres u. thkau, Lt. a. D., mit Frl.

Elisabeth Nestler tLahr t. Baden-Gollowitz, O S.). — Joachim v. Prin-
witz u Gaffron mit Frl. Alma Holm (Hamburg—.ieasimir, O. S.). —

Teddo Bienert, Oblt. a. D., mit Frl. Carola v. Malortie Dresden-
Glaubitz). — Reinhold Rose Lt. a. D., mit Frl. Ehrengard v. Saint Paul
(Maraunen—Wesselshöfen, stpr.). —- Graf Nalph v. Ortola, H tm. i·
2. Artl R» mit Frl. Eltfabeth Trampe (Leipzig—Güstrow). — Dr. ietrich
v. Klinggräff mit Freiin Elifabeth v. Buchholtz (Pinnow, Mech-
Goldingen). — Theodor Krancle, Kptlt·, mit Frl. Gunnh Thielen Gamburg-—
Wilhelmshaven). —- Eberhard Frhr. v. Waldenfels mit Frl. Elfriede
v. Koch (Gottsmannsgrlm—-Dochlau b. Hon. — Hans-Joachim SchiPp
v. Branitz, Obli. im J. R. 2, mit Frl. Heide Krieger Wen-Romua-
Orteleburg).

Vervindungent Kurt Frhr. v. d. Bottlenberg, gen· v. Schirp, u. Frau
Lieselotte, geb. Oetler (Krefeld). —- Friedrich Graf Klinclowstroem Mai-
a D., u. Frau Rita, geb. Gräfin Saurma (Breslau). — Christoph Johann
Kracter v. Schwartzenfeldt u. Frau Spes, geb. Miefisfchecl v. Wifchtau

Gewiss
— Franz v. Unruh u. Frau Litli, gev· Klembt (Berlin). — Erich

omlick , Hptm a. D., u. Frau Charlotte, geb. Borbe (Juditten, Ostpr.).
cedurtene (Sohn) H- Hamunty Oblt. a. D. (Breslau). — Kurt v. Cleve

(Volo, Grie enland). — Dr. Luthard Frhr. v. Hodenberg (Bremen). —-

(Tochter) udolf v. Duelong tNew York). — Carl Gunther v. Freier
HoppenradespPrignitzx » -

Todesfälle: Frau Marie v. Dutler (.Heldritt, Koburg). — Curt v. Koscielsti-
Ponofchau, Genlt a. D. (Schadewalde). — Frl. Shlvia v. Reitzfchü
tBerlin). —- Julie v. Nordeck zu Rabenau (Breszlau). — Frl. Anna Spe
v. Sternburg (Szititehmen, Ostpr ). — Wolf v. Niebelfchütz, Maj. a. D-

Mziltawex
—- Hertnann Beher, Oberst a. D. (Breslau). —- Prinzefsin

arie v. Schoenatch-Carolaih (Rohnftock). — Caspar Graf v. Ko , gen.
Schmising-.Kerßenbroct, Maj. a. D. (Schurgaft). — Ottilie v. eibnitz
(Ratzeburg). — Gottfried v. Bismarck (.Kniephof). — Edith v. Zarow (Alt-
Wuhrow). — Konrad v. Heuduch Genit. a. D. (Potsdami. —- Eleonore
Freifrau v. Braun Rönigsberg Pr.). — Gustav v. Haeften Hptrn d.-R-
a. D., Gefandter a. D. tRehbrucke b. Potsdams. — Franz Graf v. Brühl-
Reg Plas. a. D. tFreiburg i. Br.). — Frl. Auguste v. Domhardt (Gr-
Bestendorf). — Kail v. Hagen, Oberst a. D. (Harzburg). — Carl Wilhelm
v. Rröchen Oberst a. D. (Lohm, Mart). — Marie v. Zastrow wart a-

Schles.)· — Otto Hunger, Maj. i. St. d. s. Div. (Hannover). — Frl. Sop le
v. Osten (Leipzig). Wo.
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Es hat heute Gott dem Allmächtigen gefallen. meinen innig-
geliebten Mann, treusorgenden Vater unseres einzigen Töchterchens,
meinen lieben Bruder, Schwager, Onkel und Großonteh

«

den königlichen Oberst a. D»
Ehrenritter des JohannitersOrdens,

des Eifernen Kreuzes l. Klasse,
des Ehrenkrenzes der Württembergifehen Krone mit Schwertern

und anderer hoher Orden,

Georg von Byern
aus dem Hause Parchen,

im 68. Lebensjahre sanft zu sich zu rufen.

Dies zeigt tiefbetrübt
itn Namen aller Hinterbliebenen an:

Gern-nd von Byern,
geb. Schuber.

Berlin-Friedenan, den 13. Januar 1928.

Bornstraße 23.

Die Beifetzung hat am Dienstag, dem 17. Januar, nachm.
Z Uhr, von der Kapelle des Garmsou-Friedhofs, Hasenheide, aus

stattgefunden

Aus vollstem Schaffen, den Seinen nnd uns unerwartet
wurde am 12 Januar 1928

der Major und Vorstand des Zeugamts Spandau

Eugen Lindau,
Inhaber des E. K. 1, Ritter mehrerer Orden-

in die Ewigkeit abberufen.
Uber ein Menschenalter hat er seine großen Fähigkeiten und

bewährten Kräfte dem Vaterlande gewidmet Als deutscher Mann
und preuf;ifcher Offizier von altem Schrot nnd Korn kannte er

nur eins: Seinen Dienst und feine Pflicht. Dafur lebte und tampfte
er bis zum letzten Atemzuge.

Seine Verdienste um das Zeugamt Spandau gehören der

Geschichte der Zeugverwaltung an·

Das Andenken dieser starken Persönlichkeit, der uns allen ein
lieber Kamerad war, bleibt in hohen Ehren.

Ludwig,
Generalleutnant und Chef dessHeereswaffenamtes

itn Reichswehrministerium

l ,

Am s. Januar 1928 entschlief nach einem tragischen Ungliicksfall
un Kreise seiner Kameraden

der Obersehiitze

Werner von Groß.
»

Als tiichtiger Soldat vornehmster Gesinnung fand er im Dienste
fur das Vaterland einen zu frühen Tod. .

Jn unserem Gedächtnis lebt er fort als der Besten einer!

von Uthmann,
Hauptmann nnd Kompaniechef

«

der 12. MGK- iAIexaUder) 9. Pr. Infanterie-Regiments.

·
««««««««««

««, —-

s liest-graut Dies-Ist I 30s (256·)
.

· seku« ws7,«zi2k2»sk---327 , Preuss-sattMassen-leitete
( Ecke BulowstraBe) ) Hunntziebung

: Telephon: Amt Lützow 4959 ) 8. Februar bis 15. März 1928.

verein. . er ) 235090Gewinne untl 2 Prämien
(

mit klavkienstxlkei ) liber 48 Millionen Mark.
(

fvv

I Hauptgensjnn im günstigsten Falle:
Aut« ein Doppellos =2 Million-on Mic.

— - Aus am ganz. Los = Ililillion litte.

Its-V- 1l2«sp1ti -D0D,p9110»s-
15 30 60 120 240 Mk.

geg. Einsend. anspostscheckkontm
Lotterie-Konto Haseloft-

Berlin 31054. Port0, Liste extra.

staatliche Lotterie—Einnahme

liasoloih Oberst a. D.
Berlin N "«6, lmisenstr. 7 (9-17 Uhr),

Fernruk: Norden 4905.

III-sus-
sustluv etc-Vorkeh-

Zstehhslttjs Angst-blos
Tonne-mer gesucht

beste-Its
sklstmsrksaitisackolth

Varus-, Potsdamor Str. 22b

Torweg-of
-i( A I( A 0

ROR

Bill-h-
—

stili-
»t«
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Zwei wichtige Handltiicherfiir den Offizier
Soeben erschien:

Die Vernichtungsschlacht
in kriegsgefchichtlichen Beifpielen

Jm Auftrage der heeresinfpektion des Erziehungs- und

Bildungswefens bearbeitet von

Gunther Frantz
ehem. Major im Generalstab.

Mit einem Geleitworit von Generalleutnant v. Metzfch
Jnfpekteur des heeres-Erziehungs- und Bildungswefens
Mit 12 Textfkizzen und 33 dreifarbigen Kartenfkizzen

RM.10,—, in Ganzleinen RM. 12,—

Der Verfasser hat es verstanden, unter Weglassung alles

überflüssigen Beiwerks die Ausgangslagen und ihre weitere

Entwicklung mit großen, einfachen Strichen zu zeichnen.
Dadurch, daß die Betrachtung jedes Einzelabfchnittes immer

in der Fragestellung gipfelt: War es eine Vernichtungsschlacht
im Schlieffenschen Sinne? Welches waren die Gründe, die
das Zustandekommen des vollen Erfolges verhinderten?
gewinnt das Buch einen durchaus einheitlichen Guß
und einen für den gegebenen Lehrzweck ganz be-

sonders eindringlichen Charakter.
Oberst v. Evchenhausen im ,,Militär-Wochenblatt«.)

Jn vierter, ergänzter und verbesserter Auflage erschien:

Die Truppenführung
Ein Handbuch für den Truppenführer

und seine Gehilfen
Von Oberst v. Cochenhausen

Jn dauerhaftem Einband RM. 7,50
bei Sammelbeftellung von 10 Exemplaren ab je RM.6,50

Der ,,Eochenhaufen« wird in feiner neuen Form dem

Offizier des Reichsheeres ein unentbehrliches Nachschlage- und

Lehrbuch fein für Kriegsfpiele, Ubungen und Selbststudien.
Er sollte auf keinem Offizierfchreibtifch fehlen.

(Wiffen und Wehr-)

Verlag von E. H. Miitler z Hohn. Berlin Wiss
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